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Deukſchland noch zu wenig abgerüſtet!
Die Kontrollkommiſſion

Paris, 26. Jan. Nach einer Londoner „Havas“- Meldung
gibt der letzte Bericht des Generals Walch über den Stand

der deutſchen Entwaffnung Einzelheiten über die Verpflich-
tungen, nach denen die Entwaffnung auf Grund des Abkom
mens vom November vorigen Jahres durchgeführt werden
ſollte. Jn einem Kommentar wird ausgeführt, daß die
Ver pflichtungen nur un vollſtändig erfüilt
und die Fortſchritte viel zu gering ſeien, als daß feſt
geſtellt werden könne, Deutſchland habe ſeine Verſprechungen
vom 11. November gehalten Die alliierten Kontroll
organe ſeien der Meinung, in der Frage des Generalſtabes
und der Militärverbände ſeien die deutſchen Maßnahmen
ſo unvollkommen daß die Ausführung der ein-
ſchlägigen Verpf lichtungen als nicht beſtehend
betrachtet werden müſſe.

Es ſeien zwar ſyſtematiſche Weigerungen nicht feſtz
ſtellen, dagegen aber eine ſtillſchweigende Bereitſchaft zu
ungenügenden Maßnahmen (9). Der Bericht ſchließt mit der
Feſtſtellung, daß der langſame Fortgang der Abrüſtung eine
beträchtliche Verlängerung des Aufenthalts
ver interalliierten Kontroll kommiſſion in
Berlin wahrſcheinlich mache, den die alliierten Regierungen
urſprünglich gleichzeitig mit der Räumung der Kölner Zone
hätten beenden wollen.

will in Berlin bieiben,
Frankreichs heeresreform,

Erhöhung der Schlagkraft angeſtrebt.

Paris, 25. Jan. Ueber die neue franzöſiſche
Heeresvorlage wird mitgeteilt, daß außer den bereits
genannten 20 Diviſionen Jnfanterie in Frankreich und im
Rheinland das ſtehende Heer weitere 10 Einheiten um-
faſſen wird, die nicht zu Diviſionen zuſammengefaßt ſind,
und ferner 4-5 ſogenannte leichte Diviſtonen, zu denen die
Luftſchiffahrt und andere techniſche Dienſtſtellen gehören.
Die Geſamtheit dieſes Heeres wird als „Deckungsarmee“
betrachtet. Jn den franzöſiſchen Kolonien ſoll eine wirkliche
Kolonialarmee geſchaffen werden.

Der wichtigſte Teil der Reform beſteht in einer voll-
ſtändigen Neuregelung der Reſerveſtreitkräfte. Es ſollen
Mobiliſationszentren geſchaffen werden, die ausſchließlich mit
der Ausbildung der Reſerviſten ſowie mit der Beſchaffung
von Material und Pferden für die Reſerveeinheiten beſtimmt
ſind. Dieſe Zentren ſollen auch mit der Anſammlung und
Unterhaltung des Kriegsmaterials befaßt werden. Für dieſe
Zentren werden beſondere Reſervekommandos geſchaffen, die
von dem Kommando der ſtehenden Armee vollkommen ge
trennt ſind.

Von den Linksblättern wird die jetzige Heeresver-
faſſung ebenſo wie die zukünftige Rform als allzu
koſtſpielig verworfen.

cc«-CÜE
Die heutige Regierungserklärung

Das Reichskabinett iſt geſtern abend zu einer Beratung
rfapmen getreten. in der der endgültige Wortlaut der
Regierungserklärung feſtgelegt wurde. Ueber ihren
Jnhalt wird ſchon jetzt bekannt:

Die Regierungserklärung wird in der Frage der aus-
wärtigen Politik ſich eng an das Programm halten,
das vom erſten Kabinett Luther mit der Locarnopolitik
eingeleitet iſt, ohne daß die einzelnen inzwiſchen aufge-
tretenen Schwierigkeiten beſonders behandelt werden.
Jn den innerpolitiſchen Fragen wird die Regierungs-
erklärung verſuchen, durch Andeutungen über ſozialpolitiſche
und wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion die Stimmenthaltung zu
ermöglichen. Angeſichts der Schwierigkeiten, die das
Kabinett ſowohl mit der deutſchnationalen wie mit der
ſozialdemokratiſchen Oppoſition hat, ſobald die akuten Fragen
ernſthaft erörtert werden, wird die Regierungserklärung nur
kurz ſein.

Nach der Regierungserklärung werden die Fraktionen zur
Beratung zuſammentreten. Die Debatte wird erſt am Mitt-
woch beginnen und früheſtens Donnerstag abend beendet
ſein. Die Mehrheitsfrage iſt noch nicht ganz geklärt.
Man rechnet jetzt im Reichstag damit, daß ſich die deutſch
nationale Fraktion dem Kabinett gegenüber ab-
lehnend verhält. Jn dieſem Falle würde die Mehrheit
für die Regierung nur bei normaler Beſetzung des Reichstages
gerade die Ziffern der Ablehnung erreichen, immer unter der
Vorausſetzung, daß ſich ſämtliche ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten der Stimme enthalten.

An eine ernſte Gefährdung des Kabinetts glaubt man im

Sturz des Kabinetts im Augenblick niemand wünſcht.
Nach Bildung des neuen Kabinetts hat der Reichsminiſter

des Auswärtigen dem Generalſekretär des Völkerbundes
durch Schreiben vom 22. Januar mitgeteilt, daß die Reichs-
regierung der Einladung zu der Tagung des vorbereitenden
Ausſchuſſes für die Abrüſtungskonferenz in Genf Folge
leiſten wird.

3wei Mißtrauensvolen üngekünckigt.

Bisher ſind Mißtrauensvoten von der völkiſchen und
der kommuniſtiſchen Fraktion angekündigt worden. Die
Deutſchnationalen, die Sozialdemokraten und die Wirtſchaft-
liche Vereinigung haben bekanntlich ihre Stellungnahme von
dem Jnhalt der Regierungserklärung abhängig gemacht.

Dus „Kegierungsprogramm“
der Bemokraten,

Vorgeſtern hat in Berlin der demokratiſche Partei-
ausſchuß getagt, der einberufen war, um die Billigung
z dem Eintritt der demokratiſchen Partei in die Regierungs-
oalition zu erteilen. Nach einem Referat des Parteivor-

ſitzenden Koch wurden drei Entſchließungen ange-
nommen. Die erſte ſtellt feſt, daß die demokratiſche Partei
nach dem „parteiegoiſtiſchen“ Verhalten der Sozialdemokraten
nur noch die Möglichkeit gehabt habe, ſich an der Regierung
der Kleinen Koalition zu beteiligen. Dieſe Entſchließung
ſchließt mit einem Ausfall gegen Dr. Luther und die Bayheri-
ſche Volkspartei. Die zweite Entſchließung richtet

„an die der Partei angehörenden Miniſter und an die

denheit auf die Republikaniſierung der Ver-
waltung, der Juſtiz, des Unterrichts weſens
und der Reichswehr hinzuarbeiten. Jnsbeſon-
dere iſt die Abſtellung der in der Juſtiz, an den Univerſi-
täten, an den höheren Lehranſtalten herrſchenden außer-
ordentlichen Mißſtände das erſte Erfordernis einer demo-
kratiſchen Jnnenpolitik. Es iſt vor allem dafür Sorge zu
tragen, daß die in Frage kommenden Perſonalrefe-
rate der Miniſterien in die Hände von ver-
faſſungstreuen Republikanern gelegt werden.“

Dieſe Entſchließung iſt ein ſtarkes Stück. Sie bedeutet
eine offene Kampfanſage an alle Beamte und
Reichswehrangehörige, die politiſch nicht auf
dem Boden der Novemberrevolutionäre ſtehen.
Die Forderung, die Perſonalreferate der Miniſterien De-
mokraten, Sozialdemokraten oder
trum in die Hände zu legen, iſt charakteriſtiſch für die Auf-
faſſung, die die Demokraten von der Aufgabe des Beamten
haben. Beſchreitet die neue Regierung etwa den Weg, den
ihr Herr Koch vorſchreiben will, ſo ſchaufelt ſie ſich damit
ſelbſt ihr frühes Grab, denn wir ſind überzeugt, daß die
Bayeriſche Volkspartei, die Deutſche Volkspartei und ein
großer Teil des Zentrums nicht ihre Hand zur Zer-
rüttung und partei politiſchen Korrumpie-
rung der deutſchen Beamtenſchaft und der
Reichswehr bieten werden.

Die dritte Entſchließung beſchäftigt ſich mit den Beſatzungs-
laſten des beſetzten Gebietes.

Diktmanns als
lrolßa über den geniunten Flottenvorſtoß

Der Unterſuchungsausſchuß für die Marine-
vor gänge ſetzte geſtern ſeine am Sonnabend abgebrochenen
Beratungen fort.

Da gemäß dem Schreiben des Reichswehrminiſters eine
Vernehmung von Offizieren des Heeres und
der Marine nach einem ausdrücklichen Beſchluß des Aus-
ſchuſſes nicht ſtattfinden ſoll, ſo konnte dem Admiral
von Trotha das Wort lediglich als Privatperſon
erteilt werden. Der Vorſitzende teilt mit, daß u. a. auch
der Admiral von Capelle um ſeine Vernehmung ge-
beten habe.

Hierauf gibt Abg. Graf von der
(Dnat.) unter dem Beifall der Rechten

eine Erklärung
ab, in der es u. a. heißt:

In der Sitzung des 4. Unterausſchuſſes am 22. und
23. Januar ſind, beſonders von den Zuhörern, beiſpiel-
loſe Schmähungen gegen Offiziere der alten Wehrmacht
gerichtet worden. Jch erkläre für die alte Wehrmacht und
für mich ſelbſt, daß ich dieſe Verleumdungen
mit allem Nachdruck zurückweiſe. Alle Völker
der Erde, und insbeſondere die Armeen, die uns gegen
überſtanden, haben mit tiefer und uneingeſchränkber
Hochachtung den Geiſt und die Leiſtungen des deutſchen
Volkes in Waffen anerkannt. Es blieb Teilen unſeres
Volkes und leider auch einigen ſeiner erwählten Ver-
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Dirtjchaftsnurtei und Preisubbau,
Der Parteiausſchuß der Reichspartei des Deutſchen Mittel

ſtandes hielt am Sonnabend und Sonntag in Berlin eine
Tagung ab, die aus allen Teilen des Reiches ſtark beſucht
war. Nach Referaten der Abgeordneten Dr. Klant-Köln,
Schöpke -Düſſeldorf, Profeſſor Dr. Bredt und Dre-
witz wurde nach ausgiebiger Debatte eine Entſchließung
angenommen, in der es heißt:

Die Reichspartei des Deutſchen Mittelſtandes unterſtützt
alle auf Preisabbau gerichteten Beſtrebungen, betrachtet aber
die bisherigen Maßnahmen nach dieſer Richtung als ver-
fehlt, weil ſie die Urſache der allgemeinen Teuerung
nicht berührten. Eine Preisſenkung iſt nach ihrer Auffaſſung
nur möglich, wenn folgende Punkte berückſichtigt werden:

1. Beſeitigung und damit Befreiung der werktätigen
Schichten von den Laſten eines übermäßig angeſchwollenen
Verwaltungskörpers:

2. Rückſichtsloſes Einſchreiten gegen die Geldmißwirtſchaft;
3. Befreiung der Wirtſchaft von jeder behördlichen Regle-

mentierung und damit von der Zwangswirtſchaft auf allen
Gebieten des Wirtſchaftslebens, Einſchränkung der Wohnungs-
zwangswirtſchaft unter Berückſichtigung entſprechender Ueber-
gangsbeſtimmungen:

4. Wiedereinführung des Leiſtungsprinzips und damit B
ſeitigung des gegenwärtigen Lohn- und Gehaltsſyſtems, da
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die Tüchtigen herabdrückt und die Leiſtungen herabfetzt.
Der Parteiausſchuß beſchloß dann noch die Einſetzung

einer Kommiſſion zur Ausarbeitung eines umfaſſenden Pro-
gramms und beſchäftigte ſich ferner mit organiſatoriſchen
und kommunalpolitiſchen Fragen.

Derhandiungen des handwerks mit Dr. Guther.
München, 26. Jan. Wie der Reichstagsabgeordnete Löbl

in einer Verſammlung mitteilte, haben verſchiedene Parla
mentarier und auch Vertreter des Handwerks bereits mit
Dr. Luther in Gegenwart des neuen Reichswirtſchafts-
miniſters Verhandlungen über die Zurücknahme des
Geſetzentwurfs zur Förderung des Preisab-ba ues gehabt, in denen die ſchweren Bedenken desHandwerks gegen dieſen Geſetzentwurf geltend gemacht wurden.
Der Reichskanzler hat eine weitere Beſprechung mit den
gewerblichen Verbänden und den Vertretern des Handwerks
für Freitag anberaumt.

a

liruj Bosdauri unterwegs nuch jtaüen.
Der Berliner italieniſche Botſchafter Graf Bosdari be-

findet ſich unterwegs nach Rom, um mit Muſſoliuni
die Lage zu beſprechen. Offenbar handelt es ſich dabei um
die Vorgänge in Südtirol, womtit dieſe Frage auf das diplo
matiſche Gebiet übergreift.

Durch ein Dekret der italieniſchen Regierung wurden in
Südtirol alle deutſchen Namen der Eiſenbahn-
ſtationen verboten und die ſchleunige Entfernung
aller deutſchen Aufſchriften angeordnet. Der „Tiroler An
zeiger“ meldet ferner aus Südtirol, man habe die Gemetnde-
vertretung von Kaltern aufgelöſt und einen Faſchiſten
zum Präfekturkommiſſar ernannt.

Die Deutſchen in Rom werden kontrolliert.
Geſtern kontrollierte die Polizei die Anmeldungen der

deutſchen Stagts angehörigen in Rom auf ihre Richtigkett.

GGeſchichtsfälſcher.
Vie MWuhrßeit über die Marinemeuierei

unck ißre Kriegsfolge.

treter vorbehalten, da zu ſchmähen und zu verleumden,

Die Nachprüfung erfolgte in den Wohnungen.

wo ſelbſt unſere Feinde auerkannten, und das Andenken
der alten Wehrmacht in den Schmutz zu ziehen.

Nunmehr wird
Vtzeadmiral von Trotha als Auskunftsperſon

vereidigt und dann vernommen. Er äußert ſich zunächſt aus
führlich über die Urlaubsfragen bei der Marine. Dabei
wendet er ſich gegen die Darlegungen des Abg. Dittmann.
Jeder Vorgeſetzte, ſoweit ich ſie als Menſch kennen gelernt
habe, hat ſein Beſtes getan, um den berechtigten Wünſchen
gerecht zu werden. Jch kann ferner bezeugen, daß Ad-
miral Scheer bei verſchiedenen Gelegenheiten auf das
ernſteſte darauf hingewieſen hat, daß gerade in Kriegs-
zeiten die Strafanwendung unter Berückſichtigung aller Ver
hältniſſe und auch des Druckes, unter dem die Mannſchaften
ſtanden, in Ruhe und ohne Uebertreibung zu hand
haben wäre. Tatſächlich haben ſich die Beſtrafungen im
Kriege gegenüber der Friedenszahl nicht vermehrt. Der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Ebert hat im Hauptausſchuß
erklärt, daß aus der Marine verhälknismäßig
wenig Beſchwerden vorlägen. (Hört! hört! rechts.)
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Noske war längere
Zeit an Bord von „S. M. S. von der Tann“ und hat dort
das Leben der Offiziere und Mannſchaften kennen gelernt.
Auch er hat nachher keine Beſchwerde vorge-
bracht

Von Trotha geht dann auf die Verpflegungsver-hältniſſe ein. Bei dem Geld, das für die enutzbar gemacht werden konnte, beſtand zwiſchen Offizieren
und Mannſchaften anfangs ein Unterſchied von 1,15 Mk.,



der ſich aber nach und nach auf 0,25 Mk. vermindert hat.
Gört! hört! rechts.) An Brot bekamen die Mannſchaften
weit über das Doppelte deſſen, was der Bürger in den

oßen Städten erhielt. Ebenſo war es beim Fett. Ein
rittel des Offizierkorps wurde zuſammen mit den Mann-

ſchaften in gleicher Weiſe verpflegt.
Verſchiedene Offiziere haben auch mit Mannſchaften
längere Zeit das Eſſen getauſcht, und dann ſagten die
Leute gewöhnlich nach einigen Tagen, ſie könnten von

dem Offizierseſſen nicht ſatt werden.
n den Häfen wurden die Leute in großer Zahl zu ihren
amilien beurlaubt, ſie bekamen ſogar den ihnen zuſtehenden
roviant mit.
Trotha kam dann auf

die Unbotmäßigkeiten in der Hochſeeflotte
zu ſprechen, wie ſie ſich im Sommer 1917 gezeigt haben.
Er erklärte: Solche Unbotmäßigkeiten ſind immer nur
vorgekommen auf Schiffen, deren Beſatzung
in engſter Berührung mit den polütiſchenStreitigkeiten in der Zivil bevölkerung ſtand.
Nie kam es dazu auf Schiffen, die näher an den Feind
heran lagen. Darum haben wir an unſere Beſatzung ge-
glaubt bis zuletzt. Einen für uns ganz anderen Eindruck
machten aber die Dinge mit dem Aufmarſch der Beſatzung
von „Prinz Luitpold“. Es wurde uns dann die Anſprache
bekannt, die Köbes im Reſtaurant „Tivoli“ an die Leute ge-
halten hatte und in der er ſagte: Die Heizerwache hat uns
eigentlich einen ſchlechten Streich geſpielt, denn in vter-
zehn Tagen oder drei Wochen wollten wirzu einem großen Schlage ausholen. Mit uns
gingen die Beſatzungen von „Friedrich dem Großen“, „König
Albert“, „Weſtfalen“ und die große „Prinz-Luitpold“Be-
ſatzung.“ Dieſe Rede wurde uns bereits am ſelben Tage
den allen Seiten bekannt, ſo daß an ihr kein Zweifel möglich
iſt.

Schon das allein iſt der Aufruhr.
Unruhe links.) Bei den erſten Feſtſtellungen, noch ehe die
nterſuchung in Fluß kam, machte ein Matroſe die Ausſage,

daß er am 1. Auguſt im Reſtaurant „Tivoli“ zu einer Ver-
ſammlung aufgefordert worden wäre, wo ein unbekannter
Matroſe oder Heizer geſprochen hätte. Zunächſt wäre eine
Propagandarede für die USP. gehalten und dann ausgeführt
worden: „Wir ſollten und müßten uns feſt zuſammenſchließen
a rgrenn wir feſt zuſammen vereinigt wären, nötigen-

all s
mit Gewalt gegen unſere Vorgeſetzten vorgehen.“

Jch komme nun auf den Flottenvorſtoß. Die Ver-
hältniſſe an der Front auf dem Feſtlande lagen ſo, daß mit
einem ſolchen Vorſtoß der ringenden Front geholfen,

Tauſenden dort Kämpfenden das Leben erhalten
wurde. So iſt der Plan gefaßt worden, hineinzuſtoßen mit
einer ſtarken Gruppe in die flandriſche Küſte und zu
gleicher Zeit mit einer ſtarken Gruppe gegen die Themſe
münd ung und ſo dort das ganze Transportweſen des
Feindes aus den Fugen zu heben. Dabei mußte ſelbſt-
verſtändlich ie Hochſeeflotte mit hinaus-
gehen. Das konnten wir um ſo mehr als der Anmarſch
weg der Flotte und der Vorſtoß der Kreuzer in den Kanal
rund 150 Seemeilen war, während das Gros der engliſchen

lotte von Secapa Flow heraus rund 200 Meilen Anmarſch
atte. Um nun eine Sicherheit zu haben, und dieſe Sicher-
eit bis auf das höchſte Maß zu bringen, war nicht nur vorge-
ehen, daß 12 Luftſchiffe gegen den Feind auf-
klärten, ſondern daß auch zur Verfügung ſtehende U-Boote
in mehreren Linien gegen die Anmarſchlinie des
Feindes aufgebaut wären. Ferner hatten wir die ſchon
ſtarken Minenfelder, die dem Anmarſch des Feindes
im Wege ſtanden, noch weiter aufgefüllt für die ganze vierzig
Seemeilen breite Sperre. Als letztes war geplant, ſämt
liche Torpedoſtreitkräfte in der Nacht gegen
den etwa anmarſchierenden Feind zu werfen.

Jch kann keinen anderen Ausdruck finden, als daß ſich
noch nie im Kriege eine ſo ſtark und ſicher
vorbereitetes Unternehmen hat durchführen
laſſen. Das iſt der Vorſtoß, den die Flotte geplant
hatte in dem Empfinden der Pflicht, beizuſtehen der
über alles hochſtehenden kämpfenden Front der Armee.
Ich kann nicht begreifen, wie in Zeiten eines ſolch ſchwe
ren Ringens die ſtarken militäriſchen Kräfte der Flotte

im Hafen liegen bleiben konnten.
Wir haben dieſen Vorſtoß nach halbjähriger Vor-

bereitung fertig zur Hand gehabt, als die Anfrage der
Seekriegsleitung kam, ob die Flotte nicht etwa in dieſer
Richtung etwas unternehmen könnte. Als wir uns über die
Durchführung des Unternehmens einig waren, habe ich auch
an den Chef des Stabes der Seekriegsleitung, den damaligen
Admiral von Levetzow, die Frage gerichtet, ob die
Regierung im Bilde wäre und darauf zuſtimmende
Antwort bekommen. Bewegung links.)

Nachdem die Unruhen auf den Schiffen ausgebrochen
waren, war

der Flottenvorſtoß natürlich unmöglich

geworden. Denn wir konnten unmöglich mit ſolchen Mann-
ſchaften die Aufgabe, durch die Minenſperre hindurch, löſen.
Wir haben ſofort zwei Offiziere, den einen nach Spaa zum
Großen Hauptquartier, den anderen zum Marineſtaatsſekre-
tär geſchickt, um über die Sachlage die entſcheidenden Stellen
zu unterrichten. Nach Berlin fuhr Korvettenkapitän Gla-
di ſch. Der damalige Staatsſekretär des Reichsmarineamtes,
Admiral Ritter von Mann ſchickte Gladiſch

zum Kanzler Prinz Max von Baden.
In der Meldung, die er mir nachher erſtattete, hat er mit
keinem Wort erwähnt, daß Prinz Max geſagt
habe, er wiſſe gar nichts von dem Vorſtoß.

Abg. Roſenberg (Komm.) fragt, ob der Flottenvor-
ſtoß nur den Zweck verfolgte, die rechte Flanke der Land-
armee zu decken und das engliſche Transportweſen zu zer-
ſtören, oder ob man hoffte, mit einem ſolchen Vorſtoß die
engliſche Seeherrſchaft zu brechen.

Zeuge von Trotha: Das iſt nicht zu beantworten. Es
handelte ſich darum, ob der Engländer kam. Aber wenn er
kam, hatten wir alles vorbereitet, um unſere Flotte voll
einzuſetzen, und wir waren der ſicheren Ueberzeugung, daß wir
der engliſchen Seemacht einen ganz gewal-
tigen Stoß verſetzt hätten. (Hört! hört! rechts.) Auch
der engliſche Miniſter Churchill habe erklärt, daß die Ent-
ſcheidung in den letzten Tagen an einem dünnen ſeidenen
Fädchen gehangen habe. Der Faden ſei zugunſten Eng-
Tands geriſſen,

weil drüben die Volksſtimmung noch zuſammenhielt.
Der Sachverſtändige General von Kuhl führte aus, daß

die Heeresleitung immer eine Landung der Engländer an der
holländiſchen Küſte befürchtet hätte, was für den deutſchen
rechten Flügel geradezu kataſtrophal gewirkt haben würde
Ein Flottenvorſtoß im Jahre 1918 wäre eine
außerordentliche Beruhigung und Entlaſtung
geweſen. Hätte die Tor am Schluß noch gezeigt, daß
fie kampffähig iſt, ſo hätte das ein anderes Bild ergeben.

Abg. Brüninghaus (Vp.) ſtellte feſt, daß nach denAusſagen von Trothas die Flotte noch uſe ſo Brt Je

ſei, als in dem Augenblick, in dem der Vorſtoß geplant war.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß das Kabinett des Prinzen
Max von Baden mit einverſtanden war, daß die Flotte
entſprechend ihrem Charakter als Kampfmittel ſo ein
geſetzt werden ſollte, wie es der oberſten Seckriegs

leitung als richtig erſcheinen würde.
Dieſe Feſtſtellung iſt wichtig, denn in der Preſſe wird mit

der operiert, daß dieſer Flottenvorſtoß gegen
den Willen des Prinzen Max von Baden geplant geweſen
wäre. Das iſt eine Behauptung, die gänzlrch unhalt-
bar iſt. Es ſteht feſt, daß die Beſchränkungen, die das
Kabinett des Prinzen Max von Baden der Seekriegslettung
auferlegt hatte, ſich dahin erſchöpften, daß befohlen wurde:
Jhr führt keinen U-Boot-Krieg mehr.

Der Sachverſtändige Profeſſor Delbrück führte aus, daß
bisher noch nicht der geringſte Beweis erbracht worden ſei,
daß das geplante Flottenunternehmen durch die Zuſtimmung
des verantwortlichen Reichskanzlers gedeckt worden ſei. Jm
übrigen ſei er der Auffaſſung: Lieber die ganze Flotte
in Grund geſchoſſen, als daß ſie ſich ſo er-geben hat, wie das nachher geſchehen iſt.

Eine neue Sitzung mit Hinzuziehung von Preſſevertretern
wird vorausſichtlich erſt in 14 Tagen ſtattfinden.

Ein deutſchnationgigs
MWirtlchaftsnrogramm,

Die Reichstagsfraktion der Deutſchnationalen Volkspartei
veröffentlichte am Montag ein umfangreiches Wirtſchafts
programm, aus dem folgende Punkte hervorzuheben ſind:

Jeder Deutſche hat das Recht auf Arbeit. Ständig ſteigende
Erwerbsloſigkeit gefährdet dieſes Grundrecht. Die Lebens-

möglichkeiten ſind für das deutſche Volk zu eng geworden.
Jm Dawesplan iſt als Vorausſetzung für die Ueber-nahme der Tribute ausgeſprochen, daß die deutſche Wirt-
ſchaft ſich erhole. Außerdem iſt zugeſagt, daß die Lebens-
haltung des deutſchen Volkes nicht unter die der anderen
Völker heruntergehen ſollte.

Dieſe Grundlage des Dawesplanes hat ſich als haltlos
erwieſen.

Wirtſchaft und Lebenshaltung in Deutſchland ſind tn immer
ſtärkerem Maße zurückgegangen. Ein furchtbares Kennzeichen
dafür iſt

die Arbeitsloſigkeit.
Wir fordern die Reichsregterung auf, nun entſcheidende

handelspolitiſche Maßnahmen zu kreffen, um die deutſche
Arbeit und die deutſche Produktion vor völliger Vernichtung
zu ſchützen. Luxuseinfuhr vor allem darf es in Deutſch
land nicht mehr geben.

Währungs- und Reichsbankpolitik müſſen
von ausländiſchen Einflüſſen befreit

und wieder organiſche Beſtandteile der deutſchen Wirtſchaft
werden. Die Neubelebung der deutſchen Pro-
duktion mußvonder Landwirtſchaft ausgehen.
Wie die Landwirtſchaft in der Zeit der Währungskataſtrophe
bereitwillig die Hauptlaſt für die Wiederherſtellung der deut-

chen Währung übernommen hat, ſo iſt es heute Aufgabe
der h mit allen nur möglichen Mitteln,nötigenfalls durch Beteiligung an der Zinſenlaſt, der deut-
ſchen Landwirtſchaft und dämit auch Jnduſtrie, Handwerk
und Gewerbe, die gleichfalls ſchwer leiden, zu helfen. Auf
die Dauer kann

die Kreditnot
mnur aus eigener Kraft durch Zuſammenwirken von Wirt

ſchaft und Staat behoben werden. Zu dieſem Zwecke müſſen
in Reich, Ländern und Gemeinden ſowie bei allen ſonſtigen
Verbänden und Körperſchaften des öffentlichen Rechts die
verfügbaren Mittel nach einem einhettlichen
Plane zur Hebung der wirtſchaftlichen Produktion ver-
wendet werden. Als ein Hauptzweck aller öffentlichen Ver-
waltungen muß

die Produktionsförderung
erkannt werden. Wir fordern Beſchränkung des öffentlichen
Aufwandes, Befreiung von den nicht mehr tragbaren Laſten

des aufgeblähten Verwaltungsapparates in Reich, Ländern
und Gemeinden ſowie Abbau der überſpannten Ge-
ſetzgebung. Den Anfang dazu erblicken wir in einer
erheblichen Vereinfachung der Steuern und der Steuerverwal-
tung in Reich, Ländern und Gemeinden. Die zurzeit in
öffentlicher Hand befindlichen Erwerbsbetrtebe und Monopole
müſſen ertragsfähig geſtaltet werden.

Die überſpannte Ausgabenwirtſchaft hat ihren inneren
Grund in den Anſprüchen des parlamentariſchen Syſtems.
Wir verlangen die

Erhaltung eines unabhängigen Berufsbeamtentums.
Selbſtverwaltung verlangt Selbſtverantwortung. Eingreifende
Verfaſſungsänderungen werden in Reich und Ländern nicht
zu umgehen ſein. Beſonders wird ein Organ der Ge-
ſetzgebung geſchaffen werden müſſen mag man es
Erſte Kammer oder wie immer nennen das demago-
giſchen Einflüſſen nicht ausgeſetzt iſt. Eine grundſätzlich
durchgeführte Sparſamkeit erfordert auch eine Beſchrän-
kung der Zahl der Abgeordneten in den vielen
Parlamenten. Die ſoziale Fürſorge und die Soztal
politik müſſen unter Berückſichtigung der Leiſtungsfähig-
keit unſerer Wirtſchaft fortgeſetzt werden.

Nicht die Hoffnung auf fremde Hilfe, ſondern allein
die Beſinnung auf die eigene Kraft und den
eigenen Willen wird eine beſſere deutſche Zukunft herauf
führen.
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Dre deutiGnationgle jnterpellationen,
Die deutſchnationale Reichstagsfraktivn hat eine Jnter-

pellation eingebracht, in der gefragt wird, mit welchen
Gegenmaßnahmen die Reichsregierung jede unbillige
Behandlung der deutſchen Warenausfuhr im
Ausland zu beantworten gedenkt und welche Maß-
nahmen ſie ergreifen will, um die Einfuhr von Waren
u verhindern, deren Bezug bei der gegenwärtigen Lage
er deutſchen Wirtſchaft als Luxuseinfuhr zu betrachten iſt.
Jn einer zweiten Jnterpellation wird die Reichsregie-

rung gefragt, ob ſie bereit iſt, dem Ausland gegenüber mit
allen zuläſſigen Mitteln dafür einzutreten, daß
das deutſche Volk bei der Ausführung des Dawesplanes
vor Schädigung ſeiner Geſundheit bewahrt und daß den
unverzichtbaren Mindeſtforderungen der deutſchen Sozial
politik kein Abbruch getan wird.

Jn einer dritten Jnterpellation wird betont, daß dieLaſten, die dem deutſchen Volk durch das Dawesgut-
achten auferlegt werden, nicht tragb ar ſind, ohne daß es
einem Steuerdruck unterworfen wird und unter eine Lebens
haltung herabſinkt, die mit der der alliierten Länder nicht
vergleichbar iſt. Die Regierung wird aufgefordert, über
dieſe Verhältniſſe fortlaufend Material zu ſammeln.

O

Aus Stadt und Umgebung
hüfsßeroitſchaft.

Es gibt nicht gerade viel gefällige Menſchen. Oft hat
man den Eindruck, daß ſie langſam ausſterben. Dann wieder
fällt es wie ein Sonnenſtrahl auf unſeren Weg, weil wir
jemanden gefunden haben, der uns unerwartet hilft. Man
atmet unwillkürlich auf, wenn man ſolchen Menſchen begegnet.
Er ſchenkt uns ein Stücklein verlorenen Glaubens an die
Menſchheit wieder.

Wir ſollten uns hilfreich zeigen, wo immer wir können.
Man kann es oft mit kleiner Mühe. Es fällt etwas hin, man
bückt ſich danach; ſofort iſt ein freundliches Band hergeſtellt
zwiſchen zwei ganz fremden Menſchen. Noch eindrucksvoller
wirkt einèé Tat, die von dem anderen Teil wirklich als Wohl
tat empfunden wird. Man denke ſich einen Menſchen, der mit
einer Laſt geht und darunter ſeufzt. Wie dankbar iſt er,
wenn man ihm ein Stück des Weges etwas abnimmt, daß er
ſich erholen und neue Kräfte ſammeln kann! Und wir ver-
lieren ja nichts dabei. Jm Gegenteil: jede gute Tat
macht ſich durch ſich ſelbſt bezahlt, ſie ſtimmt

uns froh. Wer nur für ſich ſorgt, hat keine Freude daran.
Erſt wenn man dem anderen einen Dienſt erweiſen kann, wird
man fröhlich darüber.

Und noch viel wertvoller ſind Dienſte, die man einem
kranken Herzen leiſtet. Da bedarf es feiner Worte und zarter
Hände, um die unſichtbare Laſt, die wie ein Schatten iſt, zu

beſeitigen. Jeder Dienſt wird dann aber um ſo dankbarer
empfunden. Es kann geſchehen, daß ein freundliches Wort
mehr hilft und heilt als eine Tat, die dich Anſtrengung
koſtete und wunders was wirken ſollte.

Wer niedergebeugt iſt, will ſich von Menſchen nicht tröſten
laſſen; er ſucht meiſt höheren Troſt und findet ſich erſt wieder
zurecht, wenn er von dem hört, in deſſen Hand unſer aller
Geſchick liegt, deſſen Kinder wir ſind. Um ſeinetwillen müſſen
wir uns gegenſeitig helfen. Unſere Hilfsbereitſchaft iſt ſeine
Ehre, unſere Liebe ſeine Freude, unſer Opfer ſein Glück. Um
Gottes willen ſollen wir Gutes tun. Wäre das Gute nur
dazu da, uns vor den Menſchen groß zu machen, dann bliebe
es beſſer ungeſchehen, denn es wäre nur eine Art mehr für
die liebe Eitelkeit, ſich hervorzudrängen und wichtig zu tun.

Wer helfen will, der mache nicht viel Redens davon, alle
wirkliche Hilfsbereitſchaft kommt aus einem gläubigen Herzen

Beuttchnationale berlammlung

Die Frauengruppe der hieſigen Ortsgruppe der
Deutſchnationalen Volkspartei hielt ihre erſte
Monatsverſammlu nung des neuen Jahres ab. Der
politiſche Tagesbericht beſchäftigte ſich eingehend mit der
letzten mühevollen Regierungsbildung, die ſchließlich nur durch

das energiſche Eintreten Hindenburgs überhaupt ermöglicht
wurde. Dieſes traurige Feilſchen der Parteien muß ſchließ-
lich den Bnkerott des Parlamentarismus herbeiführen. Gerade
die Republikaner zerſtören allmählich durch ſolch kleinliches
Betonen der eigenen Parteiſtellung die parlamentariſche Re
gierungsform und öffnen manchem bisherigen Anhänger
derſelben die Augen. Kein Geringerer als der demokratiſche
Staatspräſident a. D. Hellpach hat kürzlich ſolchen Gedanken
ernſten Ausdruck gegeben; er hat an dem Parteitreiben bei
der letzten Regierungsbildung ſcharfe Kritik geübt und geſagt,
bei uns ſei es bald ſo weit, daß nicht mehr der Parlamenta-
rismus herrſche, ſondern der „Fraktionismus“. Das iſt eine
beachtenswerte Beſtätigung der politiſchen Auffaſſung der
Rechtsparteien gegenüber der der Linken, die ſich doch ſo gern
als wahre „Stütze der Republik“ ausgibt.

Nach der Pauſe ſprach Frl. Pfanne- Halle über den
Kampf gegen Schmutz und Schund in der Literatur. Jn
klaren und durch Zahlen, oft in erſchütternder Weiſe be-
legten Ausführungen ſprach ſie von der großen Gefahr, die

ſchlechte Hefte unſerer Jugend bringen. Ein Jugendrichter
hat 85 Prozent aller Straffälle Jugendlicher auf das Leſen
von Schundliteratur zurückgeführt. Jm Jahre 1821 wurden 62

Prozent alles Papierverbrauches für Schund verſchwendet;
manche Kenner ſchätzen die in Deutſchland vorhandenen
ſchlechten Hefte auf annähernd drei Milliarden. Darum iſt
es heilige Pflicht jeder deutſchen Frau, ob jung oder alt,
den Kampf gegen die volksverderbende Macht der Schund-
und Schmutzliteratur zu führen. Der Jugendring und die
Lehrerſchaft haben ſchon ſchöne Erfolge erreicht. Aber wir
dürfen nicht ruhen. Es handelt ſich um die Erhaltung
unſere deutſchen Volkes. Mit einem warmen Weckruf an
das kräftig zu verſtärkende deutſche Nationalgefühl ſchloß

die Vortragende ihre hochintereſſanten und ergreifenden Aus-
führungen.

Veränderung im Kreistag. Das Kreistagsmitglied der
ſozialdemokratiſchen Partei, Ludwig Petzold Schkeuditz, hat
ſein Amt als Kreistagsmitglied niedergelegt. Grund dazu iſt
die Wahl zum Mitglied des Kreisausſchuſſes. An ſeine
Stelle wird ein Vertreter aus der Lützener Gegend treten.

Petzold gehörte bereits dem vorigen Kreistag an.
Nur drei Tanztage. Jn unſerer Provinz ſind nach der

Oberpräſidial-Polizeiverordnung vom 27. Juli 1923 öffent-
liche Tänze nur an drei Tagen in der Woche zuläſſig.
Darüber hinaus auch für andere Tage Tanzſcheine aus-
zuſtellen, iſt die Polizei nach der Rechtslage alſo nicht

befugt. Bei Zuwiderhandlungen machen ſich die Wirte ſtraf-
bar; dabei macht es keinen Unterſchied, ob es ſich um öffent-
liche Bälle oder um ſogenannte Gelegenheitstänze in Kabag-
retts und Tanzdielen handelt.
Verbeſſerung der Hauptprovinzialſtraßen. Die Provin-zialverwaltung beabfichtigt, eine Anleihe von fünf
Millionen Mark zur Verbeſſerung der großen Hauptprovin-
zialſtraßen Halle--Berlin, Halle--Magdeburg, Magdeburg-
Berlin und Magdeburg--Halberſtadt aufzunehmen. Die
Straßen ſollen ſtatt Chauſſierung Kleinpflaſter erhalten.

DLeitungsſtörung auf der Fernbahn Halle Merſeburg. Durch
Reißen der Oberleitung an der Barbaraſtraße in Halle ent-
ſtand heute morgen wieder eine etwa halbſtündige Unter-
brechung der Stromzuführung. Hierdurch konnte
der fahrplanmäßig 6,45 Uhr ab Merſeburg verkehrende
Wagen erſt zwanzig Minuten ſpäter abfahren. Die Wagen
für den Arbeiterverkehr zwiſchen Halle und Ammendorf
konnten ohne weſentliche Verſpätung verkehren.

Reichsbahn und Radfahrer. Den Eiſenbahnbedienſteten iſt
erneut Entgegenkommen gegenüber Reiſenden mit
Fahrrädern zur Pflicht gemacht worden. Wie wir erfahren,
ſind die Fahrladeſchaffner angewieſen, die Fahrräder der
Reiſenden unverzüglich anzunehmen und nicht bis nach Ab-
wicklung des allgemeinen Ladegeſchäftes zurückzuſtellen. Das
gleiche gilt für Reiſende, die ſich zur Entgegennahme ihres
Fahrrades am Packwagen des Zuges einfinden.

Fortdauer der milden Witterung. Wie unſer Wetterdienſt
meldet, wird auch in den nächſten Tagen das Wetter mild,
meiſt trocken und zeitweiſe aufheiternd ſein. Jm ganzen
Reiche dauert die milde Witterung an, nur in Bayern
tritt leichter Nachtfroſt ein. Nirgends Niederſchläge von
Bedeutung.



Ceutſchevangeliſcher Frauenbund.
Deutſchtum und evangeliſche Kirche in der Oſtmark.

Jn der Mitgliederverſammlung ſprach r Paſtor
Angermann über das Geſchick der evangeliſchen Kirche
und des Deutſchtums im Oſten. Der Vortragende vermochte
aus eigener Erfahrung r 7 Bilder von der jetzigen
Bedrückung unſerer Stammesgenoſſen in der verlorenen, aber

Mögen die mahnenden
Worte des Redners am Schluß ſeiner inhaltreichen Ausfüh-
rungen Beherzigung finden.

Deutſch iſt das Land im Oſten ſeit Beginn der Ge
ſchichte. Goten, Burgunder und Vandalen hatten urſprünglich
dort ihren Wohnſitz, erſt ſpäter folgte ihnen das Polenvolk.
Aber auch die neuen Bewohner brauchten die Deutſchen:
deutſche Bauern und Handwerker wurden nach Polen ge
rufen, um dort Kulturträger zu ſein. Die Reformation a
anfangs freundliche Aufnahme, dann aber kamen die Jeſuiten.
Schwere Verfolgungszeiten brachen an. Evangeliſch blie-
ben ſchließlich nur noch die deutſchen Bewohner. Zu dem
religiöſen Gegenſatz kam nun der nationale Gegenſatz, der ſich
oft in Gewalttätigkeiten auswirkte.

1772 fand das polniſche Reich ſein Ende. Mit den
reußen zog deutſche Ordnung, deutſche Kultur wieder ein.
as Preußen Deutſchland in Polen geſchaffen hat, bleibt für

alle Zeit ein Ruhmestitel. Blühendes kirchliches Leben, enger
Zuſammenhang zwiſchen Deutſchtum und Evangelium über-
alk entſtanden in den lezzten Jahren vor dem Kriege neue
Kirchen, prächtige Schulen.

Und dann 1918! Die „glorreiche Revolution“ trägt einen
großen Teil der Schuld an dem, was geſchah. Es wäre doch
anders gekommen, wenn damals alle zuſammengehalten hätten.
Mit allen Mitteln verſuchte nun der Pole, allem deutſchen
Weſen ein Ende zu machen.

Unter dem Scheine des Rechtes werden immer neue Ver-
gewaltigungen vorgenommen. Kein Völkerbund tut etwas
dagegen. Aber trotz alledem halten noch viele Deutſche aus
in ſchwerem Kampfe gegen die Polenbrut. Wenn wir ihnen
das zumuten, ſo kann das eben nur unter der Voraus-
ſetzung geſchehen, daß wir hoffen, daß doch noch einmal andere
Tage kommen. Das Schickſal unſerer vom Vaterlande ge-
trennten Volksgenoſſen entſcheidet ſich bei uns. Wenn
unſer Volk wieder feſt und ſtark iſt, dann werden erſt wirk-
liche „Rückwirkungen“ kommen. Dann wird der Tag nahen,
wo wir die Grenze nach Polen ziehen. Tue alſo deine
Pflicht, deutſches Volk, damit für deine Stammesgenoſſen,
die jetzt noch im harten Joch ſtehen, doch einſt der Tag der
Erlöſung komm!

Mit herzlichen Dankesworten wurde der Vortrag aufge-
nommen. Nach einigen geſchäftlichen Mitteilungen ging die
Verſammlung auseinander. Wela.

Portragsubend im Herzog Chriſtian,
Vor einer überwiegend aus Jugendlichen beſtehenden Zu

hörerſchar produzierte ſich geſtern abend ein junger Schrift-
teller, Konrad Hager aus Bitterfeld. Durch völliges Ver-
unkeln des Vortragsſaales nur zwei Kerzen beleuchteten

das Rednerpult wollte man ſcheinbar die „Stimmung“

unvergeſſenen Oſtmark zu zeichnen.

ſchaffen, in der ſich jugendlich-ſchwärmeriſche Gemüter einen werden, daß die öffentlichen Gebäude halb maſt flaggen
„Dichter“ vorzuſtellen pflegen. Sehr zum Schaden des Ganzen! und die Kirchenglocken von 1-1,15 Uhr zu läuten
Der junge, bebrillte Menſch, der da vorn am Vortragspult, ſind.
von „Glorienſchein“ umſtrahlt, ſchwermütig-traurige Gedichte
vortrug, verſtärkte ſo durch ſeine müde Redeweiſe noch den
Eindruck, daß die Literatur hier wohl nur als Schlaf-
mittel dienen ſollte.

An ſich verrieten die beiden eigenen Schöpfungen, die
Hager zum Vortrag brachte, ſtellenweiſe Talent, doch bedarf
das wohl noch ſehr der Ausreife. Mit allerhand billigen
Alliterationen und der Anhäufung von ſchwülſtigen Eigen
r iſt es denn doch noch nicht getan. Es wäre
eſſer geweſen, wenn der junge Dichter ſich vorläufig nicht

in die Oeffentlichkeit begeben hätte.
Die Rezitationen aus Werken von Münchhauſen, Nietzſche,

Droſte-Hülshoff und Rilke ſowie die Vorleſung zweier Bibel-
ſtellen zeigten tiefes Einfühlen in den Geiſt der Dichtungen.

Die Zuhörer verhielten ſich ſchweigend. W. L.
Frunkreich im Brient.

Familienabend des Evangeliſchen Arbeitervereins.
Der Evangeliſche Arbeiterverein hielt am Sonntagabend

einen Familienabend in der „Quelle“ ab. Leider war der
Beſuch nur mäßig, was wohl darauf zurückzuführen war,
daß zur gleichen Zeit der Familiengabend der St. Maximt-
gemeinde ſtattfand. Für den erkrankten Vorſitzenden Kam.
Körner begrüßte Kam. Bock die Anweſenden und erteilte
Herrn Oberpfarrer Boit das Wort zu ſeinem Vortrage über
Frankreich im Orient

Uns Chriſten iſt Damaskus die Stadt der Bekehrung
des Paulus zum Jünger Jeſu: die Stätten, an die ſich
dieſe Geſchichte knüpft, werden noch heute gezeigt. Es war
dann das große chriſtliche Bollwerk Oſtroms gegen Oſten.
Jn der jüdiſchen Geſchichte finden wir Damaskus oft er-
wähnt. Als Handelsplatz war es Ausgangspunkt vieler Kara-
wanenſtraßen und wies mannigfache Prunkbauten auf. Am
wichtigſten war es für Mohammedaner. Wegen ſeiner reiz-
vollen Lage inmitten eines breiten Gürtels blühender Gärten
erſchien es Mohammed als „Das Paradies auf Erden“;
635 wurde es von den Arabern erobert. Auf der Stätte,
wo nacheinander ein Baals- und Zeustempel und die Jo-
hanniskirche geſtanden hatten, erhob ſich die gewaltige Mo-
ſchee, das dritte Hauptheiligtum des Jslam. Hier wohnten
zuerſt die Kalifen, und man zählte 284 Moſcheen und fünf
Koranſchulen. Traurig berühmt wurde es durch das Blut
bad, das die Druſen 1860 unter den chriſtlichen Maroniten
anrichteten, bei dem 14000 der letzteren niedergemetzeltwurden.

Frankreich nahm ſeine Beziehungen zum
unter Karl dem Großen auf.
nahmen an den Kreuzzügen teil.
mittelalterlichen Franzoſen ließ den Namen „Franken“
für Europäer bald allgemein werden. Franz I. ſchloß 1517
mit den Türken die erſten Abmachungen
Bald war es Frankreich möglich, ungeheuren Einfluß
im Orient zu gewinnen und zur Stärkung feiner Weltmacht-
ſtellung auszunutzen. Vergebens verſuchten andere euro-
päiſche Mächte, ähnliche Vergünſtigungen zu erlangen. Erſt
Kaiſer Wilhelm II. gelang es auf ſeiner Paläſtinafahrt 1898,
wo er die evangeliſche Erlöferkirche einweihte, deutſche Ordens-
niederlaſſungen unter deutſchen Schutz zu bringen.
„Auch in Aegypten, jenem alten Wunderlande der

Pharaonen, verſuchte Frankreich feſten Fuß zu faſſen. Zwar
ſcheiterte Napoleons Zug 1798, aber franzöſiſche Kultur,
Sprache und Schule drang doch überall ein. Franzöſiſche
Jngenieure bauten Maſchinen, franzöſiſche Gelehrte ent
gifferten die erſten Hieroglyphen. Aber die engliſche Politik
erwies ſich ſpäter der franzöſiſchen als überlegen. Bald
konnte Großbritannien dort als Herr auftreten und Frank
reich nach und nach völlig ausſchalten. Es ſchob ſeine Jn-
tereſſenſphäre bis zum Sudan vor und wies Frankreich
auf Marokko hin. Jetzt ſucht Frankreich durch ein ähn
liches Gewaltmittel, wie die Beſchießung von Alexandria
durch die Engländer, ſeinen Einfluß in Syrien zu ſtärken,
während England alles tut, um die Franzoſen von einem
Vordringen zu den Erdöllagern von Moſſul abzuhalten.

Frankreichs Kämpfe ſtehen unter dem Einfluß der „Gloire“
Politik. Uns Deutſchen iſt der Orient das Land, aus dem

t Orient ſchonEine Reihe franzöſiſcher Könige

kanzlers entgegennehmen und ſich dann auf morgen nach

Der ritterliche Geiſt der

krauertag anzuerkennen.

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Morgen Beginn der Ausſprache
über die Kanmzlererklürung.

Berlin, 26. Jan. Der Aelteſtenrat des Reichstages be
ſchloß, daß das Plenum heute nur die Erklärung des Reichs

mittag 1 Uhr vertagen ſoll, um den Fraktionen Gelegenheit
zu geben, zum Regierungsprogramm Stellung zu nehmen.
Die politiſche Debatte ſoll nur zwei Tage dauern und am
Donnerstag abend abgeſchloſſen werden. Die Redezeit iſt
daher beſchränkt worden, 8 beträgt für jede Fraktion nur
eineinhalb Stunde. Die Fraktionen haben aber das Recht,
dieſe Zeit auf zwei Reden zu verteilen. Die Abſtim
mung über die vorliegenden rein et erfolgtam Donnerstag abend. Am Freitag ſoll die erſte
Leſung des Etats ſtattfinden, wenn der neue Reichsfinanz-
mine Dr. Reinhold bereit iſt, ſchon an dieſem Tage
einleitende Erläuterungen zum Etat zu geben. Sollte das
nicht der Fall ſein, ſo werden am Freitag nur kleine Vor
lagen, u. a. das ieterſchutzgeſetz auf die Tagesordnung
geſetzt werden. Die erſte Leſung des Etats wird dann erſt
am Mittwoch a grer Woche erfolgen. Sonnabend, Montag
und Dienstag ſollen keine Plenarſitzungen ſtattfinden.

Der Unterſuchungsausſchuß für Fememorde iſt von 21
Mitgliedern um eins erhöht worden, um auch den Völkiſchen
Gelegenheit zu geben, in dieſem Ausſchuß vertreten zu ſein.

Buſcwin über den Dowespian.

London, 26. Jan. Miniſterpräſident Bald wun hielt
geſtern auf dem Feſteſſen der konſervativen Partei eine Rede.
Er betonte, auf das vergangene Jahr könnten alle Konſer-
vativen mit r zurückblicken. Das politiſche ſowie
das finanzielle Anſehen Englands im Auslande ſeit bedeutend
gewachſen. Der Dawesplan habe ſchon Anfangserfolge
zeitigt. Seine Hauptbedeutung liege darin, daß er in Deutſch

ca

das Licht der Erlöſung kam. Mit Waffengewalt haben wir
ihn in den Kreuzzügen nicht erobern können; das große
Kulturwerk der Angora-Bagdad-Bahn iſt geſcheitert: ſo
müſſen wir verſuchen, mit geiſtigem und geiſtlichem Rüſtzeug,
durch Förderung der evangeliſchen Miſſion wieder dort das
Licht zu verbreiten, das von dorther kam.

Der Redner erntete für ſeine Darbietungen, die er durch
perſönliche Eindrücke belebte er war von 1886—1893 Pre-
diger und Lehrer in Kairo), reichen Beifall. B.

Der 28. Februar Volkstrauertag.
Wie mitgeteilt wird, hat ſich die Reichsregierung ent-

28. Februar als offiziellen Volks-ſchloſſen, den
Demzufolge wird angeordnet

Feiern zum Gedächtnis
Darbietungen, abge

Fernerhin ſollen zahlreiche
der Toten, verbunden mit muſikaliſchen
halten werden.

zwocknerbgngd beung,

Neuröſſen. Drei Perſonen an Maul- undKlauenſeuche erkrankt. Jnfolge des Genuſſes von
Milch, die von Kühen ſtammt, die an Maul und Klauen-
ſeuche erkrankt ſind, haben ſich mehrere Koloniebewohner dieſe
Krankheit zugezogen. Bis jetzt ſind 3 Erkrankungen feſt
geſtellt worden, die zum Teil einen ziemlich bösartigen
Charakter zeigen. Es empfiehlt ſich daher, die Milch
nicht in rohem Zuſtand zu genießen, ſondern ſie vor dem
Gebrauch gut abzukochen, damit die Seuche nicht weiter
übertragen werden kann.

v m nHhus Kreis ung Nachßarkreiſen

Schweres Automobilunglück bei Eisleben.

alen a

land ein u Budget und eine ſtabile Währung
geſchaffen habe. Gegenwärtig ſei die deutſche Wirtſchaft
allerdings durch Kreditknappheit beeinträchtigt und ſtehe,
ebenſo wie England, einer großen Arbeitsloſigkeit gegen
über. Aber jedermann hoffe, daß dieſe Zeit bald vorüber
gehen werde, denn England könne keine armen Nachbarn
gebrauchen, wenn ſich Handel und Wandel in Europa günſtig
entwickeln ſollten.

Polniſche Büngnisbeſtrebungen guf dem Buikan,
Warſchau, 26. Jan. Das polniſche Außenminiſtertum hat

die polniſchen Geſandten in den Balkanſtaaten zu erner
Konferenz nach Warſchau berufen. Obwohl nur von der
Erneuerung des polniſche rumäniſchen Bünd-
niſſes geſprochen werden ſoll, rechnen polniſche Kreiſe
dvamit, daß die Regierung auch mit anderen Balkanſtaaten
ein Militärbündnts eingehen will.

üriechenſand wieder Monarchie
Bukareſt, 26. Jan. Nach einer Meldung aus Athen ſoll

beabſichtigen, den Prinzen Andreas von Grie-
chenland, der mit einer engliſchen Prinzeſſin verheiratet
iſt und jetzt in London lebt, zum König auszurufen.
Fr Andreas war nach der griechiſchen Niederlage in

leinaſien, wo er den Oberbefehl hatte, von der Regierung
Plaſtiras zum Tode verurteilt, aber auf eine Jnter-
pellation Englands hin begnadigt worden.

beimiger Prodiktennreiſe vom 26b, Januar.
Eigener Drahtbericht.

Weizen 233--243: Roggen 150—160; Sommergerſte 195 bis
215; Wintergerſte 176—188: 170--190: Mais 210--218;
Raps 320—350: Erbſen 240290.

Bad Liebenwerda. Der neue Landrat. Der mit der
Verwaltung unſeres Landratsamtes beauftragte Regierungs
rat Roehrig, den der Kreistag dem preußiſchen Staats
miniſterium zur endgültigen Beſtallung empfohlen hatte,
iſt nunmehr zum Landrat ernannt und für Liebenwerda
beſtätigt worden.

9Aus dem Keiche,
Aus der R

Indirekte Opfer der Moabiter Exploſion. Das ſchwere Un-
glück in Berlin-Moabit hat noch eine Reihe von Folgen ge-
zeitigt. Der 19 Jahre alte Muſiker Hippe wurde von
ſeinem Kapellmeiſter ins Krankenhaus geſchickt, weil er ſich
andauernd als Verurſacher des Exploſionsunglückes beſchul
digte. Hippe klagte über heftige Kopfſchmerzen und die An-
ſicht der Aerzte iſt, daß er unter Verfolgungswahn
leidet. Es iſt bemerkenswert, daß ſich im Laufe der ver-
gangenen Woche ſchon mehrere Perſonen gemeldet haben,
die ſich gleichfalls der Schuld an dem Unglück bezichtigen.
Jn allen Fällen iſt es bereits binnen kurzer Zeit geglückt,
den Leuten ihre Wohnvorſtellungen auszureden. Bei Hippe
hat man es wahrſcheinlich mit einem geiſtesgeſtörten Menſchen
u tun, der infolge der Aufregungen ein indirektes Opfer
r ſchweren Exploſionskataſtrophe geworden iſt.

Ehedrama in Wittenberg.
Wittenberg, 26. Jan. Der Muſiker Paul Flemming

hat in ſeiner Wohnung ſeine krank im Bett liegende Frau
durch zwei Revolverſchüſſe an Bruſt und Oberarm
verletzt. Darauf hat ſich Flemming ſelbſt getötet.
Kummer über die Krankheit der Frau ſoll nach den bis-
herigen Feſtſtellungen die Urſache der unglückſeligen Tat
geweſen ſein. Man hofft, daß Frau Flemming mit dem
Leben davon kommt.

Vier Familienmitglieder bei einer Schlittenfahrt verſunken-
Labian, 26. Jan. Am Sonntag nachmittag wollten ſich

vier Töchter und der einzige Sohn eines Kaufmanns aus

ihshaunntttadt.

Eisleben, 26. Jan. Der Laſtkraftwagen der Hauptkraft-
fahrzeuglinien der Oſt-Harzbahnen iſt Sonntagvormittag auf
der Fahrt nach Eisleben von einem bedauerlichen Unglück
betroffen worden. Bei Einfahrt in die Hauptſtraße rutſchte
der Wagen nach links ab. Er ſtürzte nach der öſtlichen
Schluchtſeite ab, wo er in einer Tiefe von 81 Meter liegen
blieb. Der Fahrer hatte bei dieſer Fahrt aus Gefällig-
keit ſieben Annaröder Einwohner mitgenommen. Von den
ſieben Jnſaſſen wurde die 60jährige Ehefrau Janſon durch
einen ſchweren Schädelbruch ſofort getötet, ihr 20jähr.
Sohn und der gleichaltrige Bäcker Gold ſchmidt wurden
verletzt. Der Fahrer Siegfried Krahn aus Göttingen erlitt
ſchwere innere Verletzungen. Sämtliche Verletzte wurden nach
den Eislebener Krankenhäuſern geſchafft.

Geuſa. Ein Neunzigjähriger. Der Landwirt Ernſt
Runkel feiert hier am morgigen Mittwoch ſein 90. Wie
genfeſt. Bis auf eine bedauerliche Sehſchwäche iſt der Greis
körperlich und geiſtig noch recht friſch. Runkel iſt Ve-
teran von 1864, 1866 und 1870. Seine Mitwirkung an
dieſen drei ruhmreichen Kriegen hat ihm viel Ehre einge
bracht. So iſt er Ehrenmitglied des Kriegervereins Geuſa--
Blöſien--Atzendorf und Ehrenmitglied des Stahlhelm. Der
Kriegerverein hat zur feſtlichen Geſtaltung des 90. Geburts-
tages ſeines Ehrenmitgliedes eine Feier angeſetzt.

Mücheln. Gemeindeabend. Morgen abend veran
ſtaltet die Ortsgruppe des evangeliſchen Bundes einen Ge-
meindeabend. Domprediger Wind Halle wird über dasThema: „Wir Eltern, unſere Pflichten und unſere Rechte
ſprechen. Gleichzeitig wird der Film „Sprechende Hände“
vorgeführt.

Huerfurt. Selbſtmordverſuch Der Muſiker W.
Sch. von hier machte vergangene Nacht aus nicht völlig auf-
geklärten Gründen einen Selbſtmordverſuch. Er brachte ſich
mit einem Revolver einen Schuß in die Herzgegend bei.Die erlittene Verletzung iſt ſo ſchwer, daß an Sitten Auf
kommen gezweifelt wird.

Delitz a. V. Hohes Alter.
begeht hier am morgigen Mittwoch Herr G.
in voller Rüſtigkeit.

Lützen. Lebensrettung. Das 5jährige Söhnchen des
Eiſen x etriebsaſſiſtenten Berger fiel beim Schlitten-
fahren in den Pferdeteich. Der Kleine konnte ſich noch mit
den Armen am e W Durch das Schreien des
Kindes eilte der Sohn des Gutsbeſitzers Boſſe hinzu. Er
konnte das Kind unter eigener Lebensgefahr retten.

Cölleda. Verſtümmelt. Beim Futterſchneiden geriet

Seinen 94. Geburtstag
Hartung

der 15jährige Sohn des Arbeiters Rugliſch mit der Hand
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.in das Getriebe, wobei ihm das Handgelenk zerquetſcht

r Die Hand mußte ihm im Krankenhaus abgenommen
rden.

hauſes durch t ichiſt auf Streitigkeiten und auf einen

Karlsrode mit einem Schlittenfuhrwerk über das Nemo-
nieneis zu einem Beſuche nach Gilge begeben. Bei der ſpät
nachts unternommenen Rückfahrt geriet das Fuhrwerk in eine
offene Stelle und verſank. Von den Jnſaſſen konnte nur
die eine Tochter gerettet werden; die übrigen Teilnehmer
an der Fahrt ſind ertrunken.

Exploſion in einer Pappenfabrit.
Arnsdorf (Rieſengebirge), 26. Jan. Jn dem zu der Hirſch-

berger Pappenwerk gehörenden hieſigen Marienwerk explo-
dierte nach Schluß des Betriebes ein Zylinder der Pappen-
maſchine. Die Arbeiter hatten bereits zum größten Teil die
Betriebsſtätte verlaſſen, ſo daß nur ein Mann leicht verletzt
wurde. Das Gebäude und die Maſchinen der neu-
erbautedn Pappenfabrik wurden vollſtändig zerſtört.

Heiligenſtadt. Segelflüge auf dem Eichsfelde.
Am Sonntage veranſtaltete der bekannte Segelflieger Eſpen-
la ub auf dem Hackelrain, der 517 Meter hoch iſt, Segelflüge
Bei ſchlechteſten Windverhältniſſen ſtartete er zweimal. Der
Aufſtieg gelang ſehr gut und in elegantem Fluge flog
Eſpenlaub Kurven und landete glatt vor Dingelſtädt.

Aus giler Well,
Mord auf offener Straße. Geſtern abend hat in Wien

auf offener Straße ein Mieter die Portierfrau ſeines Wohn
drei Meſſerſtiche ermordet. Die Tat

Beleidigungsprozeß
gegen die Ermordete zurückzuführen, den der Mieter ver
loren hatte.

Kohlenſtaubexploſion bei Neweaſtle. Jeiner Kohlengrube in der Nähe von Neweaſtle ereignete ſich
eine Kohlenſtaubexploſion, durch die 12 Arbeiter getötet
wurden.

Ein folgenſchwerer Hotelbrand. Aus Newyork wird
gemeldet, daß das Hotel Lafayette in Allentown (Pennſyl-
vanien) durch eine Feuersbrunſt zerſtört wurde. Fünf Per-
ſonen wurden getötet, 20 ſchwer verletzt, elf werden
vermißt.

Stnoètthenter Halle.
Mittwoch, 7,30 Uhr. Jntermezzo. Eine bürgerliche Komödte

mit ſinfoniſchen Zwiſchenſpielen von Richard Strauß.
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siecllungs-öchule Röſſen,

Anmeldung zur Schulaufnahme

am Montag, den 1. Februar 1926,
nachmittags von 24 Uhr

im Lehrerzimmer der Knabenſchnle.
Schulpflichtig werden alle Kinder, die bis zum

30. Juni 1926 das 6. Lebensjahr vollenden. Auf
beſonderen Antrag können mit Genehmigung der
Schulaufſichtsbehörde auch Kinder auigenommen
werden, die bis zum 30. September 1926 6 Jahre
alt werden. Vorzulegen ſind Geburtsſchein, Jmpf-
ſchein und Taufſchein.

Holzauktion!
Donnerstag, den 28. Januar d. J., vormittags

10 Uhr wird im Rittergut Unter Kriegſtedt

Nutz- und Brennholz
öffentlich meiſtbietend verſteigert. Bedingungen im
Termin. Die Gutsverwaltung.

Verdingung.
Die Abfuhr der im Jahre 1926 erforderlichen

Materialien für die Provinzialſtraßen im Straßen-
meiſterbezirk Merſeburg, als:

790 t Reihenpflaſterſteine, Steinſchlag u. Splitt
von Bahnhof Merſeburg,
Reihenpflaſterſteine und Steinſchlag von
Bahnhof Frankleben,
Reihenpflaſterſteine u. Kleinpflaſterſteine
von Bahnhof Milzau

ſowie die Lieferung und Anfuhr von 571 cbm Kies,
ſoll am Donnerstag, den 11. 2. 1926, vorm.
10.30 Uhr, im Gaſthaus „Zum Vaterland in
Werſeburg, Weißenfelſerſttraße, vergeben werden.
Bedingungen im Termin.

Weißenfels, den 25. Januar 1926.
Der Vorſtand des Landesbauamtes.

Abbruch!
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmateriglien, wie Mauerſteine, Dach-
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18. 1. 26
zu verkanfen.

Gleisanſchluß vorhanden.

Otto Rath, Bangeſchäft, Bad Lauchſtädt.

Manäel- u. J
Fliederseife

e 3 Stück nur 50 Pf.

138 t

50 t

mild und ſtark ſchäumend

Mein

Jnventur-
Müllers Hotel.

Mittwoch ab 8 Uhr

J Geſellſchafts-AbeudA u v e r a u (Abendanzug)
beginnt am Donnerstag, den 21. Januar Reſſourcen-

ges Großes Lager in Paletots Regenmäntel Sportanzüge uſw. Geſellſchaft
Spezialität: MünchenerLodenbekleidung Merſeburg.

r, Winterjoppen auch für Burſchen u. Kinder Hauptverſammlung
Lodenmäntel, Joppenanzüge mit warmen FutteAuf sämtl. Konfektion 20 Rabatt. Abteilung f. d. Herren- Kleidung nach Maß

Die Abteilung, die einem tüchtigen, erfahrenen nterſDie Abteilung, die einem tüchtigen, erfahrenen Fachmann u
auf Stoffe 10 h Rabatt. Das Stofflager iſt mit geſ

Fa. Ernſt Rulffes
Fernruf 421Gotthardtſtraße 16

Franz Wirth, GSeifenfabrik, S
Roßmarhkt 1. Fernſpr. 271. Roßmarkt 1.

Empfehle meine

Phö j TNähmaschinen
dieſelben nähen vor und rückwärts, ſticken
und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell,

öprechmaſchinen
verſchiedene Ausführungen.

[VReichhaltige Auswahl

Max 5chneider, Merſeburg
Schmaleſtraße 19. Telefon 479.

Schlüterbrot
aus aufgeſchloſſenem Vollkernfeinmehl

Vitaminreich
täglich friſch empfiehlt

Otto Zinsly, Helgrube 41

gus laufend eintreffenden Trausporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Htallungen

prima hochtragende

M

V W 7 ud de dSee
u

e für jedermann

u zum Verkauf.n

Sehlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Bechnung des

Eigentümers angenommen.

Ein nd Verhauſs-Cerein Hötshan

ge 5 ar z ga u h
LandkraftiwerkKe,
Instelletionsbüro MERSEBIIRG, Golfthardtstr. 29

Befriehsstellen: Bezirksmonfeur Graupner,
Kölfzschen; Bezirksmonleur Schirrmeister. Lauch-

sfäclt, Bez. Untermonteur Pielze, Stöhnifz.
Vorstehende Vergqünsltiqung gilt nur für Stromabnehmer

Versorqungsgehietesinnerhalb unseres unmittelbaren

e

F h

e e5 e ea hisch Gelee
Fordern Sie die „Blauband- Woche t Jene Pfung.

e h u

4 v ee
er

Die Merseburger Druck- u.
Verlags Anstalt L. Baltz

liefert Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtrabe 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 (Hlalb. Mond)

Fernſprecher

100 und 101

ruclachen ger Art
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten

Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare
Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen

Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

Achtung!

Se am Mittwoch,
d 3. Febr., 6 Uhr abds.
e Jahresbericht, Haus halts-

plan, Inſtandſetzung des
SHauſes, Verſchiedenes.

9 Pfd.
la Eiderfettkäse

E. 200 M. 6.75 franko
i dDampfkäſefabrik, Nendsburg.

teht, liefert in bekannt guter Ausſührung
chmackvollen Saiſon Reuheiten ſortiert.

Gotthardtſtraße 16

Fxtrau billiges Angebot in
Triſotugen jür Wiederverkäufer

1 Posten Fautterhosen
1 Posten Rormalnhosess
1 Posten Taillen mit und ohne Arm

FPFosten Kinder-Trikots1 Posten Ret.- Hosen än all. Grössen

J. G I ü c K s M an n.Markt 6 Halle v arik t G
Familiennachrichten.

Geſtorben: Kaufmann
Erich Ertel, Mücheln,
32 J.; Friedrich Engel-
hardt, Frankleben, 79 J.
Thereſe Schunke, Schot-
terey, 65 Jahre Alma
Dieirich, Göhritz, 30 J.;
Guſt. Uhlig, Weißenfels,
56 Jahre; Paul Sachſe,
Weißenfels, 37 Jahre;
Herm. Rothe, Weißenfels,
22 Jahre.

Formulare
Tagebuchbogen Mietverträge
An und Abmeldeſcheine
Umſatzſteuer Voranmeldungen
Einkommenſt.-Voranmeldgn.
Unfallanzeigen Frachtbriefe
öchreib- und Konzeptpapiere

ſowie Zahlungsbefehle
empfiehlt die

Merſeburger Oruck

und Verlagsanſtalt
Ludw. Valtz

Hälterſtraße Fernſpr. 106/101
r

c

Achtung! Suche aus Privathand
Schnell zur Auszahlung r 7oo Wark
au erſtſte auf 3 Mon geg. Sicherars e Hypothekengelder an J t T zu e

leihen. Landwirtſchaften, Rittergüter ebevorzugt. Suche flottgehend.Angebote unter K K Nr. 100 an die Exped. d. Bl. Reſtaurant
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Dienstag, den 26. Januar 1926.

Von Dr. Kurt Hüttebräucker.
Mit Jnkrafttreten des Friedensvertrages mußte der preu

ßiſche Staat die ergiebigen Saarkohlengruben an den fran-
zöſiſchen Staat abtreten als Erſatz für die zerſtörten Kohlen
gruben Nordfrankreichs, die nach den Ausführungen Cle-
mencegaus in abſehbarer Zeit nicht wiederherzuſtellen ſeien.
Darüber hinaus hielt man es für erforderlich, im Jntereſſe
der „Sicherung der franzöſiſchen Kohlenausbeute“ das ganze
Saargebiet politiſch und wirtſchaftlich von Deu tſch-
land abtrennen, um es der Obh ut des Völker-
bundes anzuvertrauen. Der Verluſt des Saargebietes mit
einer jährlichen Kohlenförderung von 13 Millionen Tonnen
die Kohlenvorräte werden auf 13 Milliarden Tonnen geſchätzt

war für die deutſche Wirtſchaft ein ſchwerer Schlag; auf
der anderen Seite konnte Frankreich als Eigentümerin der
Saarkohlengruben hoffen, dem Kohlenmangel im eigenen
Lande in fühlbarer Weiſe abzuhelfen.

Sechs Jahre ſind ſeit der Uebernahme der Kohlengruben
durch den franzöſiſchen Staat ins Land gegangen, ſo daß man
wohl in der Lage iſt, die Bilanz franzöſiſcher Bergbau-
politik an der Saar zu ziehen. Daß in den erſten Jahren
die Förderung ſtark zurückgehen mußte, verſteht ſich nach
Lage der Verhältniſſe von ſelber; aber bereits 1924 erreichte
ſie einen Rekordſtand von 14 Millionen Tonnen, überſchritt
damit die Friedensförderung um annähernd 1 Million
Tonnen. Dies iſt allerdings keinesfalls die Folge einer ra-
tionellen Betriebswirtſchaft, im Gegenteil, man hat regel-
recht Raubbaugetrieben, beſonders ſeitdem man ſich
deſſen bewußr geworden iſt, daß das Saarkohlenrevier nur
vorbergehend in franzöſiſchen Beſitz ſein wird. Jn erſter
Linie handelte es ſich darum, ſoviel Kohlen wie möglich
herauszuholen. Alle Maßnahmen, die im Jntereſſe der künf-
tigen Erhaltung der Gruben liegen, wurden zurückgeſtellt,
um dadurch das Förderungsecrgebnis nicht ungünſtig zu be-
einfluſſen. Selbſt von dringendſten Sicherungsmaßnahmen
glaubte man Abſtand nehmen zu können; ſo kommt es, daß
die Zahl der Betriebsunfälle von Jahr zu Jahr
ſt e ig t, und daß infolge umfangreicher Bodenſenkungen ein ſt
blühende Bergmannsdörfer rettungslos dem
Untergang verfallen ſind.

Jn gleicher Weiſe treibt man Raubbau mit der
menſchlichen Arbeitskraft. Wenn man zunächſt den
Arbeitern aus politiſchen Gründen die Franklöhnung ge-
währte und dieſe ſich in den Zeiten der ſinkenden Mark keines-
wegs ſchlecht ſtanden, ſo baute man dieſe Löhnung ſehr
bald ab, weil der franzöſiſche Staat die bisher den Ar-
beitern zufallenden Jnflationsgewinne ſelbſt machen wollte.
Seit der allgemeinen Einführung des Frank im Saargebiet
ſtehen die Bergarbeiterlöhne weit unter dem Exiſtenzminimum,
ja der Reallohn ſinkt ſtändig noch weiter, da es
den Arbeitern nicht gelingt, auch nur nominelle Lohner-
höhungen durchzudrücken, wie ſie der durch die Frankinflation
bedingten ſteigenden Teuerung Rechnung tragen würden. Auch
verſteht es der Bergfiskus durch ein raffiniert ausgeklügeltes
Akkordſyſtem das Letzte aus den Arbeitern herauszuholen, die
daher ihre ganzen Kräfte hergeben müſſen, wenn ſie nur das
nackte Leben friſten wollen. Daß daneben die ſozialen Lei-
ſtungen der Bergverwaltung nur einen geringen Bruchteil
der Leiſtungen der deutſchen Unternehmer ausmachen, ſei
nur nebenbei erwähnt.

Auf der anderen Seite hat der ganze Verwaltungsapparat
eine erhebliche Aufblähung erfahren. Allein in der Direktion
ſind an die Stelle von 75 preußiſchen 487 fran-
zöſiſche Beamte getreten. Die Zahl der dort beſchäf-
tigten Jngenieure iſt von 9 auf 148 geſtiegen, während
jeder in Goldmark umgerechnet ein Gehalt bezieht, das

etwa das Dreifache des Gehaltes eines entſprechenden preu
ßiſchen Beamten ausmacht. Gehälter von 50 000 bis 100 000
Frank ſind keine Seltenheit. Der geſamte Beamtenapparat
iſt von 1400 auf 2500 Mann angeſchwollen, der Ge
haltsetat von 4 auf 10 Millionen Goldmark, wobei zu
berückſichtigen iſt, daß die Fülle der unteren deutſchen Be
amten kaum die Hälfte ihres Friedensgehaltes bezieht.

Jmmerhin konnte der franzöſiſche Staat ſich bisher dieſen
koſtſpieligen Verwaltungsapparat noch leiſten, ſolange er tn
der Lage war, das Kohlenmonopol im Saargebiet rückſichts-
los auszubeuten. Jahrelang hat der franzöſiſche Bergfiskus
eine Preispolitik getrieben, die ohne Rückſicht auf die
Selbſt koſten und ohne Rückſicht auf die Intereſſen der
Saarwirtſchaft nur beſeelt war von einem grenzenloſen
Gewinnſtreben. Man hat berechnet, daß das an und für
ſich reparationsfreie Saargebiet auf dem Umwege über die
überſteuerten Kohlenpreiſe an den franzöſiſchen Staat Re
parationen bezahlt hat, die umgerechnet auf den Kopf der
Bevölkerung weit höher ſind als die Reparationslaſten
Deutſchlands auf Grund des Dawesgutachtens, ſelbſt dann,
wenn die Schonfriſt abgelaufen iſt. Dazu hat die Saarre-
gierung auf Grund eines wirtſchaftlichen Rechenkunſtſtückes
verſtanden, den Beitrag der Bergverwaltung zum Saaretat
auf nur ein Siebentel zu beſchränken, während der wirtſchaft
lichen Bedeutung des Saarbergbaues nach mindeſtens ein
Drittel, wenn nicht gar die Hälfte angebracht wäre. So kam
es denn, daß die Saargruben in den letzten Jahren auf
Koſten der Saarwirtſchaft durchſchnittlich dem franzöſiſchen
Staat einen Reingewinn von 20 Millionen Goldmark abge-
worfen haben.

Jnzwiſchen haben ſich die Verhältniſſe auf dem Welt-
kohlenmarkt derart grundlegend geändert, daß eine
Fortführung der franzöſiſchen Bergbaupolitik nach den bis-
herigen Methoden nicht mehr möglich ſein wird. Wenn ſchon
der nach den Grundſätzen rationeller Betriebswirtſchaft ar-
beitende engliſche Bergbau ſich nur noch durch ſtaatliche
Subventionen über Waſſer halten kann, dann müſſen die
Saargruben mit ihrem aufgeblähten Verwaltungsapparat nicht
nur unrentabel ſein, ſondern ebenfalls erhebliche Zuſchüſſe er-
fordern. Darüber iſt man in Frankreich nicht wenig beun
ruhigt, zumal man bei dem augenblicklichen troſt loſen
Stand der Finanzen nicht in der Lage iſt, den Etat
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des franzöſiſchen Staates auch noch mit Zuſchüſſen für die
Saargruben zu belaſten. Schon haben franzöſiſche Zeitungen
bemerkenswerte Enthüllungen über die Vetternwirtſchaft und
die Verſchwendung bei den Saargruben gebracht; Unter-
ſuchungen an Ort und Stelle haben bereits ſtattgefunden. Der
Ueberzeugung iſt man allgemein, daß eine grundlegende
Aenderung des bisherigen Syſtems eintreten muß. Aber auch
bei größter Sparſamkeit wird es nicht gelingen, den Saar-
bergbau wieder rentabel zu geſtalten.

Jn der Erkenntnis, daß man über kurz oder lang die Saar-
gruben doch wieder an Deutſchland zurückgeben muß,
iſt man auf der Suche nach einer „eleganten“ Löſung dieſes
Problems, durch die man die Zuſchüſſe ſpart, ohne anderer
ſeits einen allzu großen Preſtigeverluſt zu erleiden. So iſt
man auf den Gedanken verfallen, die Saargruben internatio
nalen Syndikaten in die Hände zu ſpielen, eine Löſung,
die nicht ſcharf genug bekämpft werden kann.

Die einzig mögliche Löſung iſt die Rückgabe
der Kohlengruben an den preußiſchen Staat.
Darauf kann Deutſchland ſchon jetzt Anſpruch erheben; denn
die nordfranzöſiſchen Kohlengruben haben inzwiſchen die
Friedensförderung ſogar ſchon überſchritten: alſo kann Frank
reich den weiteren Beſitz der Saargruben in keiner Weiſe
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mehr rechtfertigen. Wenn Frankreich daher ſchon jetzt dieAm die Zukunft der Haargruben. erhebliche Entlaſtung ſeiner Steuerzahler, die nicht mehr
Gruben an Deutſchland zurückgibt, dann bedeutet das eine

für die Deckung der Zuſchüſſe aufzukommen brauchen. Weiter-
hin erhält Frankreich von Deutſchland in irgendeiner Form
einen Betrag von 350 bis 400 Millionen Mark als Rück
kaufpreis für die Gruben und wird ſich noch die weitere
Belieferung mit Saarkohlen bis zum Jahre 1935 auf Re
parationskonto ſichern können. Alſo dieſe Löſung der Saar-
grubenfrage bringt auch Frankreich ganz erhebliche Vorteile.
Daß andererſeits Deutſchland das größte Jntereſſe daran
hat, daß es die Saargruben ſo bald wie möglich zurück
erhält, ehe ſie völlig heruntergewirtſchaftet ſind, iſt ohne
weiteres erklärlich.

ſorruntion unck Bürokratie in s0wjetrußland,
Jn den erſten zehn Monaten des Jahres 1925 ſo ſchreibt

die Moskauer „Prawda“ in einer ihrer letzten Ausgaben
ſind in 51 Gouvernements bei der Bauern und Arbeiter-
inſpektion mehr als dreißigtauſend Klagen über Handlungen
von Beamten eingereicht worden. Das iſt faſt doppelt ſo viel

als im Vorjahre. Die Unterſuchung dieſer Klagen die viel
fach kollektiven Charakter tragen, ergab, daß 80 Prozent
begründet waren. Die „Prawda“ zieht daraus den Schluß
(der übrigens nur die Beſtätigung der von dieſem Blatte
wiederholt ausgeſprochenen Meinung iſt), daß die geſetzwidri-
gen Handlungen von Beamten und, vor allem, die Büro-
kratie ſtark zunehmen Beiſpiele hierfür liegen übrigens ruf
der Hand. Wenn eine Staatsbuchhandlung einem Kunden ein
Buch unter Nachnahme zuzuſenden hat, ſo beteiligen ſich an
dieſer Staatsaktion nicht weniger als 44 Beamte, bevor das
Buch das Geſchäft verlaſſen hat. Die Verſandſpeſen werden
dann oft höher als der Preis des Buches, den Zeitverluſt ganz
ungerechnet „Es iſt abſolut begreiflich führt die „Praw
da“ aus daß das Publikum über derartige „ſchändliche
bürokratiſche Syyſteme“ unzufrieden iſt, und es wird Zeit,
daß die Sowjetregierung in dieſer Angelegenheit ein Wört-
chen mitredet.“

Man ſieht, menſchliche Unvollkommenheit findet ſich im
kommuniſtiſchen Heilsſtaat ſo gut wie in kapitaliſtiſchen
Ländern.

Baus üeſtündnis einer ſchönen seele.
„Wenn wir ſchon den europäiſchen Zollverein hätten,

könnten wir billige italieniſche Südfrüchte und
billige franzöſiſche Frühgemüſe nach Herzens-
luſt verzehren! Jſt dieſes Argument allein nicht faſt aus
reichend, uns zu Anhängern des großen Zollvereins zu
machen

Dieſes Geſtändnis einer ſchönen Seele dürfte für unſere
Obſt- und Gemüſebauern im Weſten und Süden des Reiches
keine Ueberraſchung ſein, wenn es ein welthändlert-

ſches Demokratenblatt oder ein ſozialiſtiſcher
Bauernfreſſer brächte. Wer aber diesmal kaltlächelnd
die Vernichtung eines ganzen Standes zur Befriedigung groß-
ſtädtiſcher Genußlüſte predigt, iſt niemand anders als die
„Germania“. Die „Germania“ hat ſtets den Vorwurf mit
Entrüſtung zurückgewieſen, daß ſie nicht die Meinung des
Zentrums ſchlechthin, ſondern die eines linksorientierten
Flügels von Außenſeitern wiedergebe. Sollte dieſes Ge-
ſtändnis einer ſchönen Seele allein nicht faſt hinreichend fein,
dem deutſchen Bauern über den wahren Geiſt der „Ger-
mania“ die Augen zu öffnen? Die Entſcheidung darüber wird
man ruhig dem ſo liebevoll bedachten deutſchen Bauern über-
laſſen dürfen.

So 0 C 99Verſiegelte Lippen.
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22] Roman von A. M. Alten.
Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.

Und wenn er nun zu ihr gegangen wäre
und hätte ſie geheiratet vorher, dann hätte ſie ihm viel-
leicht ſpäter gegrollt darüber und hätte geſagt, „wenn
ich gewußt hätte, daß ich den Goldſchatz finde, hätte
ich dich nicht geheiratet.“ Und er wußte nicht, was er
tun ſollte. Da hatte er eines Nachts einen Traum.
Es erſchien ihm eine Fee nein keine Fee
es war der Zauberer wieder und der ſagte ihm:
„Du mußt ein Jahr lang warten, dann hat ſie viel-
leicht den Goldſchatz gefunden und Er ſtockte
und ſah Marie-Luiſe ungewiß an.

Sie war noch bleicher geworden, und als er
ſchwieg, hob ſie die Augen, ſinnend und ſehr ernſt.

„Das iſt ein ſonderbares Märchen, Klaus, geht

es noch weiter I tut eEr ſchüttelte den Kopf. n r
„Nein, weiter geht es nicht. Der Junge muß

warten und darf nicht reden, und das quält ihn ſehr,
weil er nicht weiß, was werden wird.“

Marie-Luiſe lächelte.
„Ach, Klaus, ich glaube nicht recht daran, daß

man noch Goldſchätze findet. Aber wenn das Mäd-
chen den Jungen wirklich lieb hat, dann iſt es doch ganz
einerlei, ob er König iſt oder Schweinehirt, wie es
im Märchen heißt, und ob ſie einen Goldſchatz findet
oder nicht.“

„Aber Marie-Luiſe, wenn er nun nicht reden darf,
und er iſt traurig darüber und geht dem Mädchen
aus dem Wege und das Mädchen denkt vielleicht,
er hat ſie nicht mehr lieb und nimmt einen anderen
Er hatte ſetzt ſeine Faſſung eintgermaßen wieder
gefunden und ſah Marie-Luiſe feſt an.

Da ſah er, wie ihr bleiches Geſicht a er
ehe und während ſie die Augen geſenkt htielt, ſagte

e leiſe:

wartete bis die Zeit käme. Und dann ginge ſie zu

Wenn ich das Märchen erzählen müßte, dann
würde ich's ſo weiter erzählen: Das Mädchen hatte
ihn aber lieb und hatte Vertrauen zu ihm, und
ihm hin und nähme ihn bei der Hand und führte ihn
zu dem Goldſchatz und ſagte: Was mein iſt, iſt
dein, und jetzt bauen wir uns ein Schloß und heira-
ten.“ Sie atmete tief und ſchwer auf, als ſie es
geſagt hatte, und Klaus fühlte wohl, ſie hatte ihn
verſtanden, wenn uüch nicht ganz.

Und in ſeinem Jnnern jubelte etwas. und er
mußte an ſich halten, um nicht vor ihr auf die Knie
zu ſinken und ihre Hände zu küſſen und auch ihren
Mund, der ſo ſüße Worte ſprach.

„Und glaubſt du, daß das Mädchen Zutrauen
zu ihm haben wird, wenn er ſich auch ganz von
ihr fernhalten muß

Sie nickte.
„Schwer wird es ja vielleicht“, ſagte fie nach-

denklich, „und ſie wird vielleicht weinen und traurig
ſein.“

„Und wenn er ihr weiter gar nichts ſagen darf,
lange Monate, ein halbes Jahr lang vielleicht Ein
halbes Jahr iſt kurz und kann doch lang ſein.“

Sie ſann einen Augenblick vor ſich hin, dann
ſah ſie ihn an, warm und vertrauensvoll.

„Ja, Klaus, auch dann.“
Er küßte ihre beiden Hände, heiß und innig.

Da hob eine Uhr an zu ſchlagen, langſam und feierlich,
und ſie zählten erſchrocken die Schläge.

„Du mußt gehen, Klaus. Was wohl Tante Eleo-
nore ſagen wird, daß du hier warſt.“

„Ja, und was wirſt du ihr ſagen
Marie-Luiſe beſann ſich.
„Daß du mir Nachricht von zu Hauſe gebracht

haſt, von Tante Ewald, von Papa. Das iſt eine Not-
lüge, ſie wird hoffentlich nicht ſo ſchlimm ſein.“

„Jch danke dir tauſendmal, Marie-Luiſe. Jetzt
iſt alles nicht mehr ſo ſchwer.“

Als er gegangen war, ſaß Marie-Luiſe lange in
tiefes Nachdenken verſunken in ihrer Stube. Was

konnte er meinen mit dem Goldſchatz? Vergebens
zerbrach ſie ſich den Kopf. Der Sinn ſeines Mär-
chens war ihr ja freilich klar genug, ſie ſollte ihm
vertrauen, auch wenn er ihr fern bliebe, und ſie
war ſich klar bewußt, daß ſie ihm ein Verſprechen
gegeben hatte, das ſie an ihn band. Das war ja
alles freilich dunkel und verwirrt, aber doch nicht
ſo, wie's ihr noch vor einer halben Stunde erſchienen
war, als ſie verzweifelt heimkam, auf der Flucht vor
Klaus und vor ihren eigenen Gefühlen, als ſie gemeint
hatte, Klaus wende ſich von ihr ab, in dem Augenblick,
da ihr die Erkenntnis kam, daß ſie ihn liebe, ihn
immer geliebt habe, ſchon Jahre lang. Nun wußte
ſie ja, daß er ſie auch liebte, und nun konnte ſie
warten. Schwer und traurig würde ihr manchmal
zumute ſein, das fühlte ſie, aber es mußte getragen
werden, und ſie mußte auch Vertrauen zu ihm haben.
Und der Goldſchatz? Sie träumte in dieſer Nacht da-
von, ſah köſtliche Geräte und Schmuck zuſammenge-
häuft, alles gehörte ihr, und ſie nahm es ünd gab
es Klaus.

Ende Juni ging Marie-Luiſe zu längerem Be
ſuch nach Haſſelrode. Der Geburtstag ihrer Freundin
Lore Oſtwald fiel in dieſe Zeit, und der alte Major
konnte ſie dann am erſten entbehren. Er hatte den
ganzen Tag Beſchäftigung im Garten und ſein Fuß
plagte ihn zur guten Jahreszeit weniger. Sie freute
ſich auf die Abwechſlung, und die Tage in Haſſelrode
waren immer ausgefüllt von Heiterkeit. Der alte
Amtmann liebte es, viel Beſuch bei ſich zu ſehen
und übte eine großartige, wenn auch einfache Gaſt
lichteit, und es war Marie-Luiſe, als könne ihr der
Trubel dort diesmal gar nicht groß genug ſein. Sie
wollte rn was ſie beſtändig bedrückte und in
der Einſamkeit zu Hauſe oft wie Bergeslaſt auf
ihre Seele wälzte. Lore hatte ihr im letzten Brtefe
noch eine beſondere Ueberraſchung verheißen, von der
ſie freilich nicht ahnte, worin ſie beſtehen könne.

(Fortſetzung folgt.)
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Das einzige Kind eine Dolksgefahr,
Von Dr. Martin Ulb rich, Direktor der

Pfeifferſchen Anſtalten.
Wenn hier von einzigen Kindern geredet wird, ſo ſind

nicht ſolche gemeint, denen keine Geſchwiſter deswegen ge-
ſchenkt wurden, weil ihre Mütter nicht imſtande waren, weitere
Geburten durchzumachen, ſondern es handelt ſich um die
gewollt einzigen Kinder, deren Brüder und
Schweſtern dem Kampfe wider die Ungeborenen zum Opfer
fielen. Die Bewegung gegen den Kinderſegen hat in der
Lehre des engliſchen Nationalökonomen Thomas Robect
Malthus ihren Urſprung, der im Jahre 1800 nach einer
Reiſe durch den europäiſchen Kontinent feſtſtellte, daß ſich die
Bevölkerung geometriſch, die Produktion aber nur arithme-
tiſch vermehre. Daher müßten die Eltern den Kinderſegen
künſtlich beſchränken, weil ſonſt Hunger und Elend das Los
der Menſchheit ſein werde. Aber er bedachte nicht, wie ſtark
von Zeit zu Zeit Kriege und Seuchen die Menſchheit zu
dezimieren pflegen, während durch Erfindungen und Verbeſ-
ſerungen ſich die Pronduktion der Subſiſtenzmittel ſteigern
läßt. Man nennt ſein Syſtem das Zweikinderſyſte m.
Obwohl die Jrrigkeit ſeiner Aufſtellungen längſt dacr-
getan worden iſt, findet ſich doch in der Gegenwart ſein Sy-
ſtem in geſteigerter Form vor, indem es zum Einkinder-
ſyſtem geworden iſt.

Man ſollte meinen, daß dabei die Not der Zeit aus-
ſchlaggebend geweſen ſei. Aber es iſt Tatſache, daß das Ein-
kinderſyſtem weit mehr in den Kreiſen der Beſitzen-
den vorherrſcht, während im Arbeiterſtande die Eltern
meiſt erſt nach dem dritten oder vierten Kinde dem Familien-
zuwachs Einhalt gebieten.

Was iſt nun der Grund des Einkinderſyſtems? Zunächſt
die Scheu vieler Mütter vor mehreren Geburten, ſodann
der Widerwille gegen die Mühe, eine größere Zahl von
Kindern aufzuziehen. Der Zweck der Ehe, dem Staat einen
geſunden Nachwuchs zu ſchenken, iſt bei vielen Eltern ganz
und gar in den Hintergrund getreten. Meldet ſich ein zweites
oder drittes Kind, dann zieht ſich die Mutter in ein Sang-
torium zurück, um nach einigen Wochen von der unerwünſchten
Laſt befreit wieder in ihr Heim zurückzukehren. Dieſe Ein-
griffe geſchehen ſo häufig und ſo ungeſcheut, daß ſie in der
Umwelt bekannt werden.

Die meiſten Mütter wiſſen gar nicht, was für einen
Schaden ſie zunächſt ſich ſelber tun. Es iſt längſt erwieſen, daß
die meiſten Frauen ohne Nachteil für ihre Geſundheit weit
mehr Geburten aushalten als Eingriffe wider das keimende
Leben. Jmmer wieder zeigen ſich Fälle, daß ſich Mütter bei
dem Eingriff verbluten, auch wenn die Hand eines ge-
ſchickten Arztes ihn ausrichtet. Kommt die Mutter mit dem
Leben davon, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſicht nach
einigen Jahren unangenehme Folgen zeigen, die ins Siechtum
führen. Ja, es geſchieht, daß hier oder da eine Frau,
von Gewiſſensbiſſen zerquält, ihren Weg in eine Jrren-
heilanſtalt nehmen muß. Dazu geſellt ſich die Erniedri-
gung der Frau, die, auf ihre höchſte Würde verzichtend,
immer mehr zur Hetäre ihres Mannes wird, der in ihr
nichts weiter ſieht als ein Werkzeug zur Befriedigung ſeiner
ſexualen Triebe.

Aber noch verhängnisvoller ſind die Folgen bei dem
einzigen Kinde, das den geſunden Umgang der Ge-
ſchwiſter entbehrend zu einem Sorgenkinde wird, um
das ſich ein überſpanntes Jntereſſe der Eltern dreht. Die
geringſten Erſcheinungen werden beachtet und nichtige Vor
gänge zu Staatsaktionen geſtempelt. Was für eine Fülle
von Erziehung ergießt ſich auf ſein armes Haupt, beſonders
wenn Großeltern, Tanten und Hausfreunde mitwirken. Auf
der einen Seite maßlos eingeengt, wird das einzige Kind auf

wieder aufgebaut werden. Das müſſen wir einſehen und

Erkennen ſpäter die einzigen Kinder, was für ein großes
Manko für ſie ihr Alleinbleiben geſchaffen hat, dann treten
ſie nichtachtend und vorwurfsvoll vor ihre Eltern hin und
klagen ſie an: „Jhr ſeid ſchuld an unſerm Elend. Warum habt
Jhr die Geſchwiſter zurückgewieſen, die nach Gottes Ordnung
uns zugedacht waren

So bedeutet die Ehe mit nur einem Kinde einen großen
Schaden für unſer Volk. Jhre Ausbreitung bewirkt einen
immer größeren Mangel an tüchtigen, zur Führung ge-
eigneten Perſönlichkeiten. Jn ihrer Beſchaffenheit iſt ſie eine
ſchwere Sünde gegen die heute viel umſtrittenen Para-
graphen 218—-220 des Strafgeſetzbuches. Nach unten hin
geben die beſſeren Kreiſe durch den Kultus des Einkinder-
ſyſtems ein böſes Beiſpiel, welches das Anſehen der Mutter
würde ſchädigt. Wie ein ſchleichendes Uebel zehrt das Ein-
kinderſyſtem am Marke unſeres Volkes. Soll es anders und
beſſer werden, dann müſſen wir zurückſchauen auf die pracht-
vollen germaniſchen Frauen, deren größtes Glück der
Kinderreichtum war, und aufs neue muß die alte
deutſche Matrone, die Stammutter von vielen Kindern, En
keln und Urenkeln, zu Ehren kommen. Volk und Staat haben
ein Anrecht darauf, daß die Frauen und -Mütter wieder ihre
Schuldigkeit tun, wie ſie in dem alten Paradiesgebot an die
erſten Menſchen gekennzeichnet iſt: Seid fruchtbar und
mehret Euch!

Man wendet zur Entſchuldigung der Zuſtände die Volks-
verarmung an. Deren Wurzeln liegen auf einem ganz anderen
Gebiete als auf dem der kinderreichen Familie. An unſerem
Elend iſt weit mehr die heilloſe Parteipolitik ſchuld,
dazu die un wirtſchaftlichen Zuſtände, verurſacht durch Führer,
die unfähig ſind, ſozial und uneigennützig zu denken und zu
handeln. Nach dem 30 jährigen Kriege war ſicher das Elend
in Deutſchland ungeheuer groß, Wenn aber unſer Volk bald
wieder emporkam, ſo lag das an der Geſundheit der Familie
Heute aber iſt dieſe krank, zum Teil völlig verdorben.
Sollen wir wieder emporkommen, dann muß
die Familie wiederindeutſch-chriſt liche m Sinn
gebaut werden. Die Knaben und Mädchen von heute
ſind die Männer und Frauen von morgen. Schaffen wir eine
geſunde und lebenskräftige Jugend, die fähig iſt, die koſtbaren
Schätze des deutſchen Volkstums zu wahren und zu mehren,
dann dürfen wir auf ein geſegnetes Emporkommen von Volk
und Vaterland hoffen.

Mit ſcharfer Zucht muß der Gefetzgeber dem weiteren
Zerfall der Familie wehren und dem kinderreichen Hauſe
ſeine ganz beſondere Fürſorge durch Gewährung ausreichen-
der Wohnung und der nötigen Subſiſtenzmittel zuhilfe
kommen. Jſt eine Familie bemittelt, dann verſündigt ſie ſich
ſchwer an der Allgemeinheit, wenn ſie thre Schuldigkeit nicht
tut. Nur durch kinderreiche Häuſer kann unſer Vaterland

danach unſer Leben und unſere Wirkſamkeit geſtalten.

Der gegenwärtige Gtand der Grundſchulfrage.
Nach 8 146 der Reichsverfaſſung baut ſich unſer mittleres

und höheres Schulweſen auf einer für alle gemeinſamen
Grundſchule auf. Durch das Grundſchulgeſetz iſt die Grund
ſchulpflicht für a l le Kinder auf 4 Jahre feſtgeſetzt. Befrei-
ungen ſind nur ausnahmsweiſe für Kinder zuläſſig, die
nach dem Urteil eines Amtsarztes zum Beſuch einer öffent-
lichen Schule unfähig ſind. Durch dieſe Beſtimmungen wurde
den Eltern das Recht entzogen, den Zeitpunkt des Ueber-
tritts ihrer Kinder in mittlere und höhere Schulen zu
beſtimmen, und die Schüler, die infolge ihrer beſonderen Ver
anlagung ſich über das geiſtige Niveau der Grundſchule hin-
aus entwickelt hatten, wurden in unverant wortlicher
Weiſe in ihrer Fortentwicklung gehemmt.

der anderen mit ſtarkem Dünkel erfüllt. Es muß ja etwas
ganz Beſonderes ſein. Das kommt deutlich beim Schuleintritt
zum Ausdruck, indem der Lehrer beizeiten auf das ihm an-
vertraute Kleinod aufmerkſam gemacht wird. Unter allen
Umſtänden muß das Kind zum Wunderkinde werden. Durch
allerlei Nachhilfen wird der arme Kopf überfüllt, und wenn
dennoch Fehlſchläge eintreten, dann iſt nicht die unverſtändige
Erziehung, ſondern die Schule ſchuld.

Man hat feſtgeſtellt, daß einzige Kinder ſelten irgend welche
Bedeutung im Leben erlangen, während alle wirklich
bedeutenden Perſönlichkeit en in Staat und
Kirche durchweg aus kinderreichen Familien
her vorgegangen ſind. Wie oft gehen einzige Kinder
wegen ihrer verkehrten Erziehung ins Aſozialentum oder gar
in die Kriminalität über. Weil ſie kein Abſchleifen durch den
Umgang mit Geſchwiſtern erfuhren, werden ſie nach ihrer
Verheiratung ſelten gute Ehegatten, noch weniger gute Er-
zieher. Schwerlich zieht der Man, der eine ein-,
zige Tochter freit, das große Los, ein Fall,
der nur in Romanen vorkommt. Andererſeits wird

feſt
Von Artur Zickler.

Oktobertage in Rom. Die Faſziſten feierten den Jahrest a
ihres ſiegreichen Marſches auf die italieniſche Hauptſtadt. Das
Wetter gab ſeinen Segen, ſtrahlend ſtand die Herbſtſonne im
ſeidigen Blau des Himmels, die Schwarzhemden zogen mit
klingendem Spiel durch die hellen Straßen, über den Monte
Pineio mit ſeiner bunten Pracht, zu Muſſolinis Palazzo
Chigi, zum Quirinal; unaufhörlich erklangen die Rhythmen
der „Giovinezza“ und des Piave-Marſches zündend in die
geballten Menſchenmaſſen hinein; des Jubels wurde kein
Ende. Jn den Lüften hämmerten die Motoren von hundert
Flugzeugen, die zuletzt ein raſendes Blindfeuer aus ihren
Maſchinengewehren eröffneten und den heiteren Himmel mit
harmloſen Sprengwölkchen durchſetzten man verſteht ſich
dort unten auf Regie. Aber am ſchönſten wurde es doch,
als das dunkelſatte Blau des Abends heraufzog, hunderte
kleiner Flämmchen über den Kirchenportalen tanzten, Chianti
und Frascati, roter und weißer Wein über das durſtige
Pflaſter der römiſchen Gaſſen troffen und trankbeſchwungene
Kehlen und heiter zirpende Gitarren den Frühling und die
Jugend Jtaliens beſangen. Da geſchah es, daß über der
Stadt, von einem Dutzend Scheinwerfern beſtrahlt und be-
gleitet, der ſchimmernde Pfeil eines zeppelinähnlichen Luft-
ſchiffes auftauchte und nun war es mit dem letzten Reſt
der ohnehin fragwürdigen italieniſchen Selbſtbeherrſchung
vorbei. Alles ſchrie vor kindlichem Entzücken, man um-
armte und küßte ſich, ohne ſich zu kennen. Auch mir wurde
eine ſolche Umarmung zuteil. Jch wehrte ab: Verzeihung

unterſtützt wurden, gegen dieſe Entmündigung der Eltern und

Sie doch, ob es nicht wunderſchön iſt, belliſſima
der Menſchenlauf in den Straßen erſtarrte, bis herauf in

Es ſetzte deshalb auch ein lebhafter Kampf verſchiedener
Elternbünde, die von den politiſchen Rechtsparteten ſtärkſtens

Benachteiligung der Schüler ein. Aber erſt nach 4 Jahren
gelang es ihnen, eine Abſchwächung der obigen Härten durch
zuſetzen. Auf ihren Antrag beſchloß der Reichstag am
3. April folgendes Geſetz:

„Der Lehrgang der Grundſchule umfaßt 4 Jahres-
klaſſen. Jm Einzelfalle können beſonders leiſtungsfähige
Schulkinder nach Anhören des Grundſchullehrers unter
Genehmigung der Schulaufſichtsbehörde ſchon nach
dreijähriger Grundſchulpflicht zur Aufnahme
in eine mittlere und höhere Schule zugelaſſen werden.“

Grundfſätzlich ändert zwar das ſogenannte kleine Grund-
ſchulgeſetz nichts an der vierjährigen Dauer der Grund-
ſchule, dadurch aber, daß es den vierjährigen Grundſchul-
beſuch nicht mehr ausnahmslos als Vorausſetzung für
den Uebertritt in die höhere Schule gelten läßt, will es ein
in ſozialer und pädagogiſcher Hinſicht nicht zu vergnt-
wortendes Hemmnis beſeitigen.

Die Ausführungsbeſtimmungen, die die einzel-
F nar.

frieden.
Jch ging nachdenklich meiner Behauſung zu, Wehmut im

Herzen, Fragen hinter der Stirn. Der kindliche, fröhliche,
ſelige Nationalismus der Römer hatte mich nicht verletzt,
aber ich dachte an das ferne, arm und wehrlos gewordene
Deutſchland und an den tiefen Schauer von Stolz, der mich
einſt überfiel, als ich drei Zeppeline übereinander ſah; edler,
kräftiger und ſicherer in ihrem Flug als dieſer Jtaliener
damals, als man noch nirgendwo ihresgleichen kannte. Und
inmitten der römiſchen Ausgelaſſenheit überfiel mich das
„Frieren in der Fremde“; ſchon halb im Schlaf, bohrten ſich
die Gedanken in das Dunkel der Nacht und der deurſchen
Zukunft und eine Frage glitt in den Traum hinüber: ob
wohl einmal wieder die ſilbernen Pfeile deutſchen Höhen-
geiſtes ſich in den märkiſchen Seen ſpiegeln und deutſche
Landſchaft überziehen werden? Uns Deutſche hat das Leid
nicht nur traurig, ſondern auch ſtumpf gemacht, aber wenn
wir über die Grenzen gehen, wiſſen wir um ſo ſchmerzlicher
was man uns nahm nicht nur die Notdurft, auch unſere
Träume und hohen Spiele, unſere frohe Freiheit, zu wagen,
ohne Fremde, alte, finſtere Herren um Erlaubnis zu fragen

Und kaum ein Jahr ſpäter ſtand ich auf dem Berliner
Rathausturm. Die Morgennebel miſchten ſich mit dem Dunſt
der raſtlos werkelnden Rieſenſtadt. Die ſchon herbſtzu geneigte
Sonne verſuchte ſich durchzukämpfen und ſchuf weite Bezirke
ſilbernen Lichtes, das ſchräg in die Häuſermaſſen einfiel und
die naſſen Dächer glänzen machte. Wir warteten auf 83 R
III, wie deutſche Sachlichkeit den neuen Luftrieſen nannte
Warieten, bis ein fernes Schnurren ihn ankündete, bald

ich bin Deutſcher „Das macht nichts, Signore, ſagenbrach er leuchtend aus der Wolke, ſilbern ſchimmernd wie

nen Länder zu dieſem Geſetz erlaſſen haben, ſind ſo verſchieden
von einander, daß die gemeinſame Grundlage kaum noch zu er
kennen iſt. Teils beſonders in Preußen entfeſſelten
ſie einen Sturm der Entrüſtung und trieben die vorhin
erwähnten Verbände ſogleich wieder in Kampfſtellung gegen
das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung.
Eine ſofortige Abänderung war jedoch nicht zu erreichen.
Somit liegen die Verhältniſſe für uns in Preußen heute
folgendermaßen

Nur einzelne, beſonders geartete Schüler können darauf
rechnen, ſchon nach drei Grundſchuljahren zur Aufnahme-
prüfung an einer mittleren oder höheren Schule zugelaſſen
zu werden. Als Vorausſetzung gilt beſondere Leiſtungs
fähigkeit in geiſtiger und körperlicher Beziehung. Befonders
leiſtungsfähig ſind nach den Ausführungsbeſtimmungen nun
nicht etwa alle Schüler, die von der Grundſchule durch-
ſchnittlich „gut“ beurteilt werden, ſondern nur die, „deren
geiſtige und körperliche Veranlagung das Uebrſpringen einer
Klaſſe und insbeſondere die frühere Aufnahme in eine
mittlere oder höhere Schule rechtfertigen.“

Der Grundſchule iſt es nicht geſtattet, organiſatoriſche Ein
richtungen zu treffen, wie Förderklaſſen, die den Zweck haben,
einen Teil der Schüler auf den vorzeitigen Uebergang in eine
höhere oder mittlere Schule vorzubereiten.

Darüber, ob eine beſondere Leiſtungsfähigkeit bei einem
Schüler vorliegt, urteilen der Grundſchullehrer und der zu
ſtändige Schulrat, während über den Geſundheitszuſtand ein
Amtsarzt (Kreisarzt) das Urteil zu fällen hat. Die endgültige
Entſcheidung über eine Zulaſſung zur Aufnahmeprüfung
trifft die Regierung.

Eltern, die alſo die Grundſchulpflicht ihrer Kinder um ein
Jahr verkürzen wollen, müſſen ein entſprechendes Geſuch,
dem ein amtsärztliches Zeugnis über die körperliche Lei-
ſtungsfähigkeit des Kindes beizufügen iſt, durch den Kreis-
ſchulrat an die Regierung richten.

Eine beſondere Härte enthalten die Ausführungs-
beſtimmungen für die Kinder, die infolge mangelnder körper-
licher Leiſtungsfähigkeit bei Beginn der Schulpflicht vom Be
ſuche der Grundſchule befreit und Privatſchulen zugeführt
worden ſind. Sie kommen hiernach für eine vorzeitige Auf-
nahme in höhere Schulen nicht in Frage. Erſt ein ſpätecer
Miniſterial-Erlaß bewahrt wenigſtens die Kinder vor einer
ungerechtfertigten Schädigung, deren Geſundheitszuſtand ſich
nachgewieſenermaßen erſt nach dem Eintritt in die Schule
gehoben hat. Für jeden einzelnen Fall hat ſich jedoch der
Miniſter die Entſcheidung ſelbſt vorbehalten. Etwaigen Geſuchen
iſt ein amtsärztliches Zeugnis über die geſundheitliche
Entwicklung vom Eintritt in die Schule anbeizufügen. Dieſe Art der Auslegung des ſogenannten
kleinen Grundſchulgeſetzes hat, wie ſchon geſagt, das Vertrauen
weiter Elternkreiſe zum preußiſchen Miniſterium für Kunſt
und Wiſſenſchaft und Volksbildung ſtark erſchüttert, ſahen
ſie doch darin für die Mehrzahl ihrer Kinder eine Aus-
dehnung der Geſamtſchulzeit über 12 Jahre bei den höheren
und über 9 Jahre bei den mittleren Schulen und für ſich
eine bei der jetzigen wirtſchaftlichen Lage nicht zu recht-
fertigende Mehrbelaſtung.

Der Reichsverband der Elternbeiräte mittlerer Schulen
forderte deshalb auf ſeiner Tagung in Altona für die
Eltern das Recht zurück, ſelbſt darüber zu entſcheiden, ob
ihre Kinder nach Maßgabe ihrer Leiſtungen ſchon nach drei
Jahren die Grundſchule verlaſſen ſollen oder nicht. An die
Reichsregierung richtete er das Erſuchen, ein Reichsgeſetz zu
erlaſſen, das die Länderregierungen anhält, das Reichsgeſetz
vom 3. April 1925 ſeinem wahren Sinne nach auszuführen.

Auf Grund der Beſchlüſſe dieſes Verbandes wurden dem
Reichstag folgende Vorſchläge für ein zu erlaſſendes Geſetz
unterbreitet:

„8 1. Das Reichsgeſetz über die Grundſchulen und die
Aufhebung der Vorſchulen vom 28. April 1920 erhält fol-
genden Zuſatz: t

Die Grundſchule hat auf die Anlagen und
Fähigkeiten der Kinder weitgehend Rückſicht
zu nehmen. Die wenig Begabten ſind durch beſondere
Hilfen zu fördern. Den Begabten iſt durch beſondere Ein-
richtungen die Möglichkeit zu geben, ſchon nach 3 Grundſchul-
jahren in die mittleren oder höheren Schulen einzutreten.

Die Eltern ſind berechtigt, ihre Kinder ſchon nach 3 Grund-
ſchuljghren zu den mittleren und höheren Schulen anzu-
melden. Der Nachweis über eine hinreichende Befähigung
des Kindes iſt durch eine Aufnahmeprüfung zu erbringen,
bei der Lehrer der Grundſchule mitzuwirken haben. Die
Aufnahmeprüfung kann durch eine halbjährige Bewährungs-
friſt erſetzt werden.

Kinder, die die Grundſchule vier Jahr mit Erfolg be-
ſucht haben, ſind ohne Prüfung in die mittleren oder
höheren Schulen aufzunehmen.

8 2. Die Landesregierungen haben über die Ausführung
dieſes Geſetzes und über die Ergebniſſe der Ueberführung
von Kindern nach drei Grundſchuljahren in mittlere oder

Wie 9 z 3die Septemberſonne. Jetzt rauſchte er über uns hinweg,

die Turmeshöhe klang der Jubel der Tauſende: unſer glückhaft
Schiff! So traumſchön iſt es über das Weltmeer gezogen,
iſt Amerikaner geworden und heißt „Los Angeles“ aber
niemand wird es ſehen können, ohne an Deutſchland zu
denken.

Jn dieſem Ereignis fanden wir uns ſtärker zu uns ſelbſt
zurück, als wir es ſelbſt heute noch glauben mögen.

Wir erlebten, wie wenig liebenswert Jdeen ſind, die nicht
Wirklichkeit in ſich tragen und wie vielen ſolcher Art
ſind wir nachgelaufen! Und empfanden mit klopfender
Herzensfreude, was die Heimkehr der Seele eines Volkes
in ſeine ſchöpferiſche Wirklichkeit bedeutet. Jetzt neidete ich
ſie nicht mehr, die vaterlandstrunkenen Camieinere der
„Ewigen Stadt“ und mochte um keinen Preis der Welt
ihren frohen, leichten Uebermut mit dem Trotz unſerer Not
und ſeinem ſtolzen Herold tauſchen.

Wieder iſt ein Jahr vergangen und ein Wunſch wurde
zum Willen gehärtet: wir bauen uns ein glückhaft Schiff!
Nicht aus einer reichen Staatskaſſe, nicht aus dem Ueberfluß
gedeihlicher Wirtſchaft, wie wir ſie einſt kannten, wohl aber
aus den mühgeſegneten Groſchen der Namenloſen, aus dem
freiwilligen Opfer der Stände, den Sparbüchſen der Kleinen,

aus den harten Händen und den ſchmalen Beuteln. Recht ſoll
es ſein, daß damit eine Werkſtätte deutſchen Genies vor der

Vernichtung bewahrt bleibt, und gut iſt es, daß der Wiſſen-
ſchaft und dem Entdeckertum ein neuer Helfer entſteht
aber das Herrlichſte ſoll ſein, daß eine köſtliche, eine deutſche
Jdee wieder ſichtbar über unſeren Häuptern rauſcht!
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höhere Schulen alljährlich der Reichsregierung Bericht zu
erſtatten.

s 3. Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verfkündigung
in Kraft.

Da die Zeit drängt, ſo bitten wir den hohen Reichstag,
die vorgeſchlagene Geſetzesänderung ſobald als möglich zu
beſchließen, damit nicht wiederum Oſtern 1926 einem großen
Teil der deutſchen Kinder und ihren Eltern ein unwieder-
bringlicher Schaden entſtehe.“

Nach den bisherigen Erfahrungen erſcheint es allerdings
ſehr zweifelhaft, daß das Geſetz in dieſer Faſſung ange-
nommen werden wird. Jmmerhin beſteht begründete Aus-
ſicht auf eine Aenderung der jetzigen Verhältniſſe noch bis
Oſtern dieſes Jahres. Es verlautet nämlich, daß die Regie-
rungen aller Länder über die Durchführung des kleinen
Grundſchulgeſetzes Vereinbarungen getroffen haben. Jn
Preußen ſind dieſelben dem Staatsrat vorgelegt, und nach
ihrer Annahme werden die bisher geltenden Ausführungs-
beſtimmungen durch neue erſetzt werden müſſen.

Außerdem haben die Reichstagsfraktionen der deutſchnati-
onalen Volkspartei, der deutſchen Volkspartei und der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung einen Geſetzentwurf eingebracht, nach
dem die Friſt für die völlige Auflöſung der privaten Vor-
ſchulen und Vorſchulklaſſen, die bis zum Beginn des Schul
jahres 1929/30 aufgehoben werden können, bis zum Be-
ginn des Schuljahres 1935/36 verlängert werden ſoll.

Die Deutſche Nothilfe
richtet einen neuen Appell an die Oeffentlichkeit und bittet
wiederholt darum, daß Wohlfahrtsbriefmarken gekauft werden.
Die Not dieſes Winters wächſt ins Ungeheure. Die Zahl von
I Million Arbeitsloſen iſt wahrſcheinlich ſchon überſchritten,
ſodaß in Deutſchland augenblicklich faſt jeder 10. er-
werbsfähige Menſch arbeitslos iſt. Die Erwerbs-
loſenunterſtützung des Staates vermag nur ein kleines Loch
zu ſtopfen. Daneben beſteht bitterſte Not.

Viel Geld hat heute niemand. Es kommt aber darauf an,
daß die kleinen und kleinſten Beträge erfaßt werden und
dahin kommen, wohin ſie gehören. Die Deutſche Nothilfe
rechnet damit, daß in dieſem Jahre 2,6 Millionen Mark durch
den Verkauf der Briefmarken aufgebracht werden. Das iſt eine
große Summe, die nur dann erreicht werden kann, wenn
wirklich alle, die noch Arbeit und Einkommen haben, nach
Kräften mithelfen. Es iſt zu begrüßen, daß einige Wirt-
ſchaftsverbände ihre Mitglieder auf die Wohlfahrtsbriefmarken
wen und ſie ausdrücklich bitten, thre Briefpoſt eintge

age lang nur mit Wohlfahrtsbriefmarken zu frankieren.
Die Marken, die noch bis Ende Februar verkauft werden,

können bis Ende März zum Freimachen von Briefſachen
verwendet werden. Es wird darauf hingewieſen, daß die
Marken nicht nur einzeln, ſondern auch in Heftchen zu
haben ſind.

Erwerbsloſenunterſtützung für Bauarbeiter-
Die Frage der Erwerbsloſenunterſtützung für Saiſonarbeiter

hat zu Mißverſtändniſſen geführt. Da ſich bei den Saiſon-
arbeitern bei ungünſtiger Witterung uſw. ein Ausſetzen der
Arbeit nicht vermeiden läßt, iſt ihr Lohn im allgemeinen
öher als der anderer Arbeiter, jedoch hat ſich der Zuſtand

rausgebildet, daß auch die Saiſonarbeiter, die ber ſchlechtem
etter keine Arbeit haben, Erwerbsloſenunterſtützung fordern.

Wie nun der Regierungspräſident hierzu mitteilt, hat der

die Zahl der Poſtſcheckkonten bei den 19 Poſtſcheckämtern
des Deutſchen Reichs von 809000 (En 1924) auf
857 000 Konten, alſo um 48000, geſtiegen. Der Umſatz betrug
rund 111 000 Millionen RM. (1924: 79 000 Millionen RM.)
in 526 (408) Millionen Buchungen. Von dem Umſatz wurden
87000 Millionen RM. (1924: 62000 Millionen RM.)
oder 79 v. H. bargeldlos abgewickelt. Das Guthaben der
Poſtſcheckkunden hat infolge der allgemeinen Geldknappheit
nicht zugenommen; es betrug im Jahresdurchſchnitt 572
Millionen RM. gegen 575 Millionen RM. Ende 1924.
Sehr erfreulich iſt die ſtarke Zunahme der Ueberweiſungen
von Konto zu Konto, deren Pflege die Hauptaufgabe des
Poſtſcheckverkehrs iſt. Durch Ueberweiſung wurden 81 000
Millionen RM. (1924: 57 000 Millionen RM.) in 291 (236)
Millionen Buchungen. beglichen. Da die Ueberweiſungen ge-
bührenfrei ſind und außerdem ſowohl die Aufträge an die
Poſtſcheckämter als auch die Kontoauszüge gebührenfrei be-
fördert werden, iſt die Ueberweiſung von Poſtſcheckkonto
zu Poſtſcheckkonto als völlig koſtenloſer Zahlungsausgleich
jedermann ſehr zu empfehlen.

Kus Kreis un Hamburkrefſen,
Gerichtsſaal.

Amtsgericht Mücheln.
Der Landwirt Otto Sch. in Ober wünſch hatte es als

Beſitzer eines angekörten Bullen unterlaſſen, in das Deck-
buch die vorgeſchriebenen Eintragungen zu machen. Er er-
hielt die geſetzlich zuläſſige Mindeſtſtrafe von 50 Mark.

Die Ehefrau Martha K. war angeklagt, in Crumpa,
als dort die Maul- und Klauenſeuche herrſchte, ihre Ziegen
im Stalle nicht abgeſondert zu haben. Die Sache wurde
zuſtändigkeitshalber an das Amtsgericht in Weißenfels
überwieſen.

Jn der Privatklageſache der Ehefrau Martha B. gegen
die Ehefrau Bertha B. in Möckerling wurde letztere
der Beleidigung zwar für ſchuldig, aber für ſtraffrei er-
klärt. Die Koſten des Verfahrens, ſowie die der Frau
Bertha B. erwachſenen Auslagen wurden der Frau Martha
B. auferlegt.

Schöffengericht Weißenfels.
Vor dem großen Schöffengericht in Weißenfels kamen am

Sonnabend die aufregenden Vorgänge, die ſich am Abend
des 18. Auguſt im „Bayriſchen Hof“ in Lützen abgeſpielt
haben, zur Verhandlung. Angeklagt waren der Wirt des
„Bayriſchen Hofs“, Otto Lau rich aus Lützen, ſowie die
Schupowachtmeiſter Kurzer und Andreas aus Merſe
burg. Die Zeugenvernehmung brachte viele Widerſprüche,

doch ſtellte ſich ſowohl der Staatsanwalt wie das Gericht
auf den Standpunkt, daß der Gaſtwirt Laurich und ſeine
Zeugen die richtigere Darſtellung gegeben haben. Gaſtwirt
Laurich erhielt nur eine Strafe von 10 Mark, dagegen wurde
Schupowachtmeiſter Kurzer zu 300 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe
zu 30 Tagen Gefängnis, und ſein Kollege Andreas zu
50 Mark, hilfsweiſe 5 Tagen Gefängnis, verurteilt. Das
Urteil ſoll auf Koſten der beiden Wachtmeiſter bekanntge-
macht werden.

Kus Komm Keile
Dem Gatten die Kehle durchſchnitten.

Chemnitz, 25. Januar. Am Sonnabendmittag wurde in
Stein, Amtsgerichtsbezirk Burgſtädt, der 72 jährige Jn-
validenrentner Joſef Kugler mit ſchweren Schnittwunden
am Halſo in ſeiner Wohnung tot aufgefunden. Nach den

11 Uhr nachts auf dem Ballſaal Feuer gemeldet haben, aber
das kümmerte keinen der Tänzer. Auch Mitglieder
der Pflichtfeuerwehr, die Kenntnis von dem Feuer hatten,
unterließen es, den eher oder den Brandmeiſter
zu benachrichtigen. Jedenfalls ſcheint die Neuhäuſer Wehr
nicht gerade auf den bekannten Feuerwehrwahlſpruch ein
et zu ſein. Ein Ball iſt dort wichtiger wie ein Groß-
euer.

Keine neue Hochwaſſergefahr im Rheingebiet.
Koblenz, 26. Jan. Die Rheinſtrombauverwaltung teilt

nit: Eine tiefe atlantiſche Depreſſion hat die Niederungen
von Nordweſtdeutſchland von Froſt freigemacht. Das obere
Mittelrheingebiet und der Oberrhein haben zur Zeit noch
Froſt. Das Tauwetter wird ſich jedoch auch auf die mittlerenHöhenlagen (600 700 m) des Schwarzwaldes und der Vo-
geſen ausbreiten, wo noch etwa 40--50 em Schnee liegt.
Die zu erwartenden Regenfälle werden nicht erheblich ſein
und in Verbindung mit der Schmelze der nicht ſehr hohen
Schneedecke vorausſichtlich keine gefährlichen Anſchwellungen
der Waſſerläufe bringen, die zur Zeit auf Mittelwaſſer
oder darunter liegen.

Erprobung des Ndet-Großflugzeuges.
95München, 25. Januar. Das Großflugzeug des Udet-

Flugzeugbaus, der viermotorige Udet-Kondor, hat jetzt
ſeinen erſten, glänzend gelungenen Probeflug gemacht. Der
Veranſtaltung wohnte ein kleiner Kreis von Fachleuten bei.

s neue Flugzeug iſt ein Verkehrs-Hochdecker mit vier32

Siemensmotoren, die rechts und links vom Rumpf, je zwei
in Gondeln unterhalb der Tragdecks hängen, und durch
verlängerte Wellen insgeſammt vier Druckpropeller treiben.
Während die Tragfläche aus Holz und Leinewand beſteht,
iſt der 15 Meter lange Rumpf aus Duraluminium ge-
fertigt. Der Jnnenraum bietet für 11 Perſonen Platz. Alle

modernen Bequemlichkeiten ſind vorgeſehen. Vor dem Führer-
ſitz befindet ſich im vorderen Teil des Rumpfes ein offener
Stand, der den Paſſagieren zeitweiligen Aufenthalt in freter
Luft geſtattet.

Zwei Kinder verbrannt
Augsburg, Januar. In Unterrohr in Schwaben

brannte in der Nacht zum Sonntag das Anweſen eines Hof-
beſitzers nieder Seine zwölf jährige und eine vier-
jährige Tochter kamen in den Flammen um. Als
Brandſtiſter wurde ein Handwerksburſche verhaftet.

neber zweihundert Stück Vieh verbrannt.
Stettin, 25. Jan. Ein verheerendes Schadenfener hat

pädas Rittergut Rattelvitz auf Rügen betroffen. Bei dem
Brande kamen in den Flammen 35 Pferde, 140 Schafe,
33 Kühe und 23 Schweine um. Außerdem ſind mehrere
hundert Zentner Getreide und wertvolle landwirtſchaftliche
Maſchinen verbrannt. Die Löſcharbeiten waren infolge des

Froſtes ſehr erſchwert.
Millionen-Spritſchiebungen in Stettin und Swinemünde.
Stettin, 25. Januar. Das Zollgrenzkommiſſariat hat in

Swinemünde eine Spritſchmugglerbande ausgehoben, die
ſeit zwei Jahren ihr Unweſen an der pommerſchen Oſtſee-
küſte trieb. Der Sprit, der unter Zollklkontrolle zu Schiff
ausgeführt werden ſollte, wurde von See her heimlich
wieder an Land gebracht und nach Berlin befördert. Be-

teiligt iſt u. a. der Jnhaber einer alten Firma in Swine-
münde, der unter dem Druck des Beweismaterials nach
längerem Leugnen ſchließlich ein Geſtändnis abgelegt hat.
An hinterzogenen Abgaben ſind bisher ſchon 231000 Mark

25.
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preußiſche Miniſter für Volkswohlfahrt in einem Erlaß er Angaben der Frau hat Kugler, während ſie gerade nach An h aben ſ r
klärt: e n r. durchwachter Nacht etwas eingeſchlafen war, Selbſtmord feſtgeſtellt worden. Dieſe Summe bildet aber nur einenMit Rückſicht auf die gegenwärtige Wirtſchaftskriſe wird verübt. Jhre Angaben erſcheinen jedoch völlig unglaub- Bruchteil des wirklich hinterzogenen Betrages.
zurzeit allgemein von der Tatſache ausgegangen werden haft. Offenbar iſt ein Streit entſtanden, bei dem die Frau
können, daß angeſichts der augenblicklichen ſchlechten Lage ſich hat hinreißen laſſen, dem Mann mit einem Raſtermeſſer
auf dem Arbeitsmarkt Bauarbeiter dann Erwerbsloſenunter die Kehle zu durchſchneiden. Die Frau, die einen Aus aller Welt
ſtützung r können, wenn eine Beſchäftigung ſchlechten Leumund hat und ſich in erhebliche Widerſprüche lwegen Arbeitsmangel nicht in Frage kommt. verwickelte, wurde dem Amtsgericht zugeführt. rDer Sinn des Erlaſſes iſt alſo der, daß Bauarbeiter t Die Eishilfe der „Heſſen“.keine Unterſtützung bekommen, wenn ſie wegen ungün- Feuerwehr und Vallvergnügen. Reval, 25. Januar. Das Linienſchiff „Heſſen“ hat den

t i er Wi t S t üſſe S erbs- S C un ort i a De i R u ſpä hi g a g am h dagegen als Erwerbs- Coburg, 25. Januar. Jn Neuhaus bei Sonneberg brach Dampfern „Oberpräſident Delbrück“ und „Prutan“ und ſpät,r
per rer r wenn ſie wegen Stillegungen oder dieſer Tage in einem Wohnhaus Feuer aus. Da aber im dem eſtniſchen Dampfer „Jaarva“, der im Eis ſtecken ge

er den et fts e its S d be h z S J johon i r »Iaiſtot w. Soſſon ſtorſchlechten Wirtſchaftslage arbeitslos werden. Dorfe gerade Ball abgehalten wurde und man dieſen blieben war, Hilfe geleiſtet. Die „Heſſen geſtern Sibau
v nicht gerne unterbrechen wollte, ließ man das Haus ruhig Zur Kohlenergänzung angelaufen. Sie wird jest nur noch

„„Der Poſtſcheckverkehr 1925. Der Poſtſcheckverkehr erfreut ſniederbrennen. Es wurde auch nicht der leiſeſte Verſuch en er en Sie in wer
ſich zunehmender Beliebtheit. Jm Kalenderjahr 1925 iſt gemacht, dem Feuer zu begegnen. Ein Bote ſoll zwar um Meerbuſens befindlichen Dampfern Hilfe leiſten nun

ne e m n 8 e. es den ruſſiſchen Eisbrechern in d nächſten Tagen gelingenM ter t a wird, noch einen der bei den Hogland-Jnſeln im Eiſe liegendenDampfer aus dem Finniſchen Meerbuſen herauszubringen,2 2 5 7 l e C C C eEin lag un der berliner 6örle, horpenr an den verſchiedenen et und ausländiſchen ſt nicht zu überſehen.
Börſen ausnutzen, ſtürzen in wilder Haſt zu den im Keller Sfindlij e a Schwerer Eiſenbahnunfall in Rumänien. Am SonnabendSpazier ch i örſenſä zelle wie Ho aben 3 H h 2 c rSpaziergang durch die Vörſenſäle. n n er t d v derer dilen abend ereignete ſich bei Bukareſt ein ſchwerer Eiſenbahn-

Von Willi M. Paul, Berlin derten dort aneinandergereiht ſind. Böorjenverkreter eilen zu unfall. Ein Güterzug, deſſen Waggons mit Baumſtämmen
h ihren Plätzen und melden die Tendenz in die Büros. Grün hepackt war, ſtieß mit leeren Waggons zuſammen. Der

Die Allgemeinheit zwar nimmt noch immer nicht das »gelb rot blitzen Lichtſignale von den Pfeilern und rufen Anprall war ſo heftig, daß die Lokomotive mit acht Waggons
alte Jntereſſe an den Vorgängen an der Börſe, aber ſo ſtill Angeſtellte zu ihren Direktoren. die Böſchung herabſtürzte. Der Lokomotivführer, der Heizer
und ruhig, wie in den letzten Monaten des vergangenen Der Freiverkehr beginnt. Von den Schranken entwickelt und ein Bremſer wurden getötet.c gang gJahres iſt es jetzt längſt nicht mehr und ſo wird es ganz ſich das Geſchäft. Rockſchöſſe flattern von Markt zu Markt. Fünf Perſonen ertrunken. Jnfolge hohen Wellenganges
intereſſant ſein, die Arbeit und Beſchäftigung der Börſen-
beſucher zu verfolgen, wie ſie ſich zwiſchen 12 und 2 Uhr
in dem roten Haus der Burgſtraße abwickelt.

Wo noch vor wenigen Jahren kurz vor zwölf Autos die
enge Straße blockierten, kommen jetzt teils mit der Glektriſchen
Bahn teils mit dem Omnibus oder auch zu Fuß Direktoren,
Börſenmakler und Angeſtellte die altgewohnte Straße ent-
lang. Faſt jeder kennt den andern und ſieht ſofort an deſſen
vergnügten oder ſorgenvollen Mienen, ob er „rxrichtig“ oder
„ſchief liegt“.

Schon wenn man von der breiten Drehtüre in die Gar-
deroben geſchaufelt iſt und von drinnen den brodelnden
Stimmenwirrwarr hört, packt einen das Fieber. Die Geſichter
ſpannen ſich, Hüte und Mäntel fliegen den Garderobiers zu,
und die Ruhe iſt weg.

Dann ſteht man in den Sälen, die ſo mancher ſchon als
Kröſus verließ, aber auch ſo mancher „ohne Schuhe und
ohne Strümpfe“. Es iſt zehn Minuten vor dem offiziellen
Beginn. Die Angeſtellten rennen von Maklerſtand zu Makler-
ſtand und geben ihre Aufträge zu den erſten Kurſen, die
um Punkt zwölf Uhr feſtgeſetzt werden. Die Chefs informieren
ſich über die vermutliche Tendenz. Wie Grabtafeln ragen die
ſchwarzen Bretter hinter den Schranken auf, an denen ſpäter
mit Kreide die erſten Kurſe geſchrieben werden.
Es ſchlägt zwölf. Und nun ſtehen die Jntereſſenten in

dichten Rudeln um die Barrieren, ſchreien ſich ihre letzten
Aufträge zu, während die Makler ſchon das Angebot mit der
Nachfrgae auf einen gemeinſamen Kurs feſtzuſetzen beginnen.
Langſam füllen ſich die ſchwarzen Tafeln mit Zahlen. Hat
es den Anſchein, daß die Kurſe gegen den Vortag erhebliche
Veränderungen aufweiſen werden, ſo prangen ſogenannte
„Plusplus“ oder „Minusminus“-Zeichen an den Brettern,
damit die Bankfirmen bei Zeiten ihre Diſpoſitionen zu treffen
vermögen.

Jſt ein Kurs feſtgeſetzt, ſprengt der Rudel auseinander.

d

Arbitrageure, die die Kursſchwankungen zwiſchen den gleichen

Gellend ſchreien die freien Makler ihre Kurſe in die Menge.
Die kleinen ſchwarzen Börſenbücher aus Leder mit den meiſt
in Gold aufgedruckten Firmennamen ſind in aller Hände,
damit die Händler bei der großen Anzahl der Börfſenbeſucher
ſofort wiſſen, mit welcher Firma ſie es zu tun haben. Man
beſpricht die neueſten Tagesereigniſſe, driſcht leeres politiſches
Stroh, erzählt ſich uralte längſt bekannte Börſenwitze und
handelt.

Die Börſenvertreter geben ihre Ord zu den Kaſſakurſen,
die von ein Uhr ab feſtgeſetzt werden. Alles ſtürzt wieder zu
den Schranken. Wildes Durcheinander der Stimmen, während
draußen der Freiverkehr weitergeht. Die Feſtſtellung der
Kaſſakurſe dauert bis 1,45 Uhr. Die Emiſſionshäuſer laſſen
genau die Tendenz ihrer Papiere beobachten und greifen
ein, wo es nötig erſcheint. Journaliſten raſen umher, ſammeln
Kurſe, geben ſie der Redaktion durch, formulieren den täg
lichen Börſenbericht und geben nicht eher Ruhe, bis die
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letzte Notiz zuſtande gekommen iſt. Depeſchenboten rufen ſchrill
die Telegramme aus. Der Lärm fällt ſchon garnicht mehr auf,
ſo ſtumpf iſt man dagegen geworden.

Mit müden Geſichtern leſen einige die Mittagsblätter oder
beſprechen die neueingelaufenen Nachrichten der fremden aus
wärtigen Börſenplätze.

Um zwei Uhr lebt noch einmal das Geſchäft in ſeiner ganzen
Lautheit auf, wenn die Schlußkurſe fixiert werden. Dann
wird es ſtiller und langſam auch leerer in den Sälen. Das
Börſenreſtaurant füllt ſich, Kellner eilen umher, Berge von
belegten Brötchen und Vorſpeiſen warten auf hungrige
Mägen.

Jn den Sälen iſt es jetzt faſt leer. Nur in Märkten, in
denen beſondere Bewegungen zu verzeichnen waren, geſtiku-
lieren noch einige. Jhre Stimmen dröhnen in den leerge-
wordenen Räumen von den Wänden zurück.

Allein oder in Gruppen eilt auch der Reſt gegen drei
in die Büros zurück, wo die Arbeiten, die mit dem Börſen-
geſchäft im Zuſammenhang ſtehen, erledigt werden müſſen.

kenterte am Sonnabend ein Motorboot. Fünf Perſonen
ſind ertrunken

Deutſche Weltumſegler in Spanien. Der deutſche Segel
kutter „Hamburg“, der am 2. Januar unter Führung von
Kapitän Kircheis eine Weltumſegelung angetreten hat,
iſt am geſtrigen Sonntag in Viego (Spanien) eingetroffen.

Grubenunglück in Frankreich. Jn einer Grube bei Cler-
ſmont-Ferrand ſtürzte am geſtrigen Sonntag ein voll-
beſetzter Förderkorb ab. Es gab vier Tote und vier
Schwerverletzte.

Schweres Unglück auf einem Jahrmarkt. Jn Valeneia
brach auf einem Jahrmarkte die Welle eines Flugzeugkaruſſels
während der Fahrt ab. Das Karuſſell ſtürzte in ſich zu-
ſammen. Fünf Perſonen wurden ſofort getötet und
etwa 40 verletzt. Der Zuſtand von einigen der Ver-
letzten iſt hoffnungslos.

Die eiferſüchtige Maharadſcha. Der Maharadſcha
von Jndore wird infolge der Enthüllungen in dem Fall
der indiſchen Tänzerin Mumtaz Begun abdanken
müſſen. Mumtaz Begun gehörte zum Harem des Fürſten
und war ihm ſchon als Kind anverlobt worden. Sie ver-
liebte ſich jedoch in einen reichen eingeborenen Kaufmann
aus Bombay, und mit deſſen Hilfe gelang es ihr, aus dem
Harem zu entfliehen. Der Maharadſcha ließ ihnen jedoch
nachſtellen und hatte Leute beauftragt, ihren Aufenthalt
ausfindig zu machen. Es kam zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen den Dienern des Fürſten und den beiden Geſuchten,
in deſſen Verlauf der Kaufmann getötet und die Tänzerin
durch Meſſerſtiche im Geſicht verſtümmelt wurde. Das An-
ſehen des Maharadſcha iſt durch dieſes Vorgehen ſeiner
Diener ſtark kompromittiert worden.

Ein Auto vom Zuge erfaßt. Drei Einwohner von
Eupen, die in einem Auto aus Malmedh zurück-
kehrten, wurden von der Lokomotive eines Güterzuges er
faßt und mit ihrem Wagen über 100 Meter weit geſchleift.Einer der eſſen war auf der Stelle tot, der andere erlag
im Hoſpital ſeinen Verletzungen, der dritte ſprang rechtzeing
aus dem Auto und kam mit leichten Verletzungen davon.



Turnen, piei und 3port. betrieben ſie, allerdings mehr als
(reiten, fechten, tanzen, ballſpielen).
der Humaniſten tauchen ſie wieder

Standesangelegenheit
Erſt ſeit den Tagen

ruf, um in der Zeit der
erhöhternun Ton Aufklärung, beſonders durch die Philantropen, zu erhöhtT Turnen. n Bedeutung zu gelangen. Durch die Wirkſamtelt Friedrich

Lehrgang des Nordoſtthüringer Gaues zur Anusbildung
von Vorturnern und Vereinsleitern für das volkstüm-

liche Turnen in Merſeburg.
Zu dem Lehrgang haben alle Vereine des Gaues Ver-

treter (im ganzen 80 bis 90) entſandt, um durch Theorie
und Praxis in das Weſen der volkstümlichen Uebungen,
in ihre Lehrweiſe und Pflege eingeführt zu werden. Be
ſonders den kleineren, ländlichen Vereinen wird aus der
Veranſtaltung reicher Segen erwachſen, da es dort vielfach
noch an geeigneten Kräften fehlt. Als Lehrkräfte für die
einzelnen Uebungen wirken: Gauoberturnwart Frohne-Merſe
burg (Ordnungsübungen), Gauturnwart Benn- Merſeburg
volkstüml. Uebungen und Kampfrichtervorbereitung), Franke
Weißenfels (Sprung), Bezirksſportwart Heinz Merſeburg
(Wurf), Opitz- Könnern (Wurf und Kugelſtoß), Bezirksſport-
wart Quarch-Schladebach (Maſſage, Trockenſchwimmen) und F.
Scheibe- Merſeburg (Sproſſenwand). Als Vortragende ſind
verpflichtet worden: Turn und Sportlehrer Weidel-Merſe-
burg und Dr. Ehrhardt Merſeburg. Erſterer ſprach am Sonn-
tag über die Geſchichte der Leibesübungen; letzterer über
die Einwirkung der Leibesübungen auf Herz und Lunge.
Jn der Geſchichte der Leibesübungen wurde eingehend über
die griechiſche Gymnaſtik geſprochen, auch über den Einfluß,
den ſie auf die Römer und Juden (2. Makk. Kap. 4) aus-
übte. An Hand der Nibelungenſage und der Germanig von
Tacitus wurde der Betrieb der Leibesübungen bei den Ger-
manen charakteriſiert. Das chriſtliche Lebensideal des Mittel-
alters verbannte die Leibesübungen, nur die Vornehmen

Fmtiche Beſconnimeg
Kreistagsbeſchlüſſe.

Jn Gemäßheit des g 125 der Kreisordnung bringe ich hier-
mit zur öffentlichen Kenntnis, daß der am 5. Januar d. J.
abgehaltene Kreistag folgende Beſchlüſſe gefaßt hat:

1. Die Wahlen zum Kreistage am 29. November
ſind für gültig erklärt.
Erlaß einer Geſchäftsordnung für den Kreistag.
Neuwahl d. Mitgl. des Kreisausſchuſſes.

der Rechnungsprüfungskommiſſion.
der Gebäudeſt.-Verank.- Kommiſſion.
des Vorſtandes der Kreisſparkaſſe.
des Kreisſchauamtes für die Waſſer-

läufe 2. und 3. Ordnung.
Neuwahl der Mitglieder der Kreistaxatoren.
Erhebung der Kreisſteuern für das 4. Vierteljahr 1925.
Bereitſtellung von 50 000 R. M. zur Linderung der
wirtſchaftlichen Not der Kreiseingeſeſſenen.

11. Bereitſtellung von 200 000 R. M. zu Notſtandsarbeiten
im beſonderen zum Wegebau.

12. Beteiligung des Kreiſes an der Errichtung eines ge-
d isigen Krankenhauſes zur Bekämpfung der Tuber-
uloſe.

13. Bereitſtellung von 150 000 R. M. aus Sparkaſſenmitteln
zur Förderung der Kleinwohnungsbautätigkeit für das
Rechnungsjahr 1926.

14. Beteiligung des Kreiſes an dem Bau der Ueberlandbahn
(erlängerung) von Fährendorf nach Bahnhof Dürren-

erg.
15. Maßnahmen zur Förderung der laufenden Unterhaltung

der Gemeindeſtraßen.
16. Beteiligung des Kreiſes am Bau der

r

7. Bewilligung einer Beihilfe zur Beobachtung der Grund-
waſſerbewegung im Kreiſe.

18. Erhöhung des Arbeitgeberdarlehns
Wohnhauſes für Kreisangeſtellte.

19. Einführung einer Wertzuwachsſteuer.
20. Wahl von Vertrauensmännern für die bei den Amts

gerichten zuſammentretenden Ausſchüſſe zur Auswahl
von Schöffen und Geſchworenen nach 8 40 des Gerichts
verfaſſungsgeſ. vom 27. Jan. 1877.

21. Aenderung von Schiedsmannsbezirken.
22. Wahl eines Schiedsmanns für den 8. Bezirk.
23. Wahl eines Schiedsmanns und eines Schiedsmannsſtell-

vertreters für den 10. Bezirk.
24. Wahl eines Schiedsmanns und eines

vertreters für den 11. Bezirk.
25. Wahl eines Schiedsmanns für den
26. Wahl eines Schiedsmanns und eines

vertreters für den 16. Bezirk.
27. Wahl eines Schiedsmanns und eines

vertreters für den 5. Bezirk.
28. Wahl eines Amtsvorſteherſtellvertreters für den Amts

bezirk Dehlitz a. S.
29. Wahl von Mitgl. für das Kreisjugendamt.
80 den Kreisfortbildungsſchulvorſtand.31. Bildung eines Bezirksfürſorgeausſchuſſes und Erlaß

einer Satzung.
32. Aufhebung des Beſchluſſes des Kreistages vom 24. März

1925, ſoweit er den Austauſch von Gelände an der
Schulſtraße und im Kliatale, ſowie Uebernahme der
Straßenausbaukoſten in der Schulſtraße betrifft.

33. Zuſtimmung zu der Satzung für den gemeinſamen
Arbeitsnachweis Stadt und Landkreis Merſeburg.
34. Umgemeindung von Grundſtücken aus dem Forſtguts-

bezirk Schkeuditz in dem Stadtgemeindebezirk Schkeuditz
und aus dem Stadtgemeindebezirk Schkeuditz in den
Forſtgutsbezirk Schkeuditz.

35. Aenderung der Satzung der Hufbeſchlaglehrſchmiede.
Merſeburg, den 20. Januar 1926.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Unterſuchung durch den Kreiskommunaglarzt.
Der Herr Kreisarzt nimmt als Kreiskommunalarzt nur

Unterſuchungen in Angelegenheiten der Tuberkuloſen, Säug-
lings, Schulkinder- und Krüppelfürſorge und des Bezirks-
fürſorgeverbandes vor, wenn die e durch die zu-
ſtändige Fürſorgerin oder das Kreiswohlfahrtsamt erfolgt.

Merſeburg, den 18. Januar 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes Wohlfahrtsamt.

Betrifft: Prüfung von Huſſchmieden.
Jm Jahre 1926 werden ſeitens des ſtaatlichen Prüfungs-ausſchuſſes für Hufſchmiede für die Provinz Sachſen Prü-

fungen abgehalten am 30. März, 29. Juni, 28. Septemder
und 29. Dezember. Die Prüfungen finden in Merſeburg
in der Hufbeſchlaglehrſchmiede von Kränzlin in Merſeburg,
Hirtenſtraße 2, ſtatt und beginnen 8 Uhr vormittags Mel
dungen ſind ſpäteſtens 4 Wochen vor Beginn der Prüfung
durch die h des Leiters des theoretiſchen Unterrichts
derjenigen Lehrſchmiede an welcher der Prüfling ſich zur
et befindet oder den Lehrkurſus abſolviert hat, an den

orſitzenden des Arles ehe Regierungs und Vete-
rinärrat Dr. Steinbrück in Merſeburg, Regierung, einzu
reichen. Den Meldungen ſind als Unterlagen be zufügen:

1925

h h

Eiſenbahnlinte

zum Bau eines

Schiedsmannsſtell

14. Bezirk.
Schiedsmannsſtell-

Schiedsmannsſtell-

Ludwig Jahns iſt ein deutſchnationgles Bildungselement
in die Leibesübungen hineingetragen worden, ein Kulturgut,
das wir in jeder Weiſe pflegen müſſen. Nach mancherlei
Rückſchlägen ſetzte ſich der Betrieb der Leibesübungen immer
mehr durch, und heute darf mit Freuden feſtgeſtellt werden,
daß die Pflege der Leibesübungen zu einer Volksangelegen-
heit geworden iſt. Jmmerhin ſtehen der Sache noch zu viele
Volksgenoſſen fern, wollen wir uns von Frankreich über-
flügeln laſſen? Alle mögen ſich von Hindenburgs Gedanken
leiten laſſen, daß Leibesübungen treiben Pflicht gegenüber
dem Vaterlande iſt. Dr. Ehrhardt ſprach zuerſt von
Herz und Lunge in anatomiſcher d phyſiologiſcher Hin-
ficht. Jm weiteren Verlauf des Vortrages wies er auf die
Bemühungen der Sportärzte hin, zu einwandfreien Unter-
ſuchungs- bzw. Prüfungsmethoden bezügl. der Einwirkungen
der Leibesübungen auf das Herz zu gelangen. Jn ſeiner
Forderung zu einer allſeitigen, harmoniſchen Durchbildung
betonte er ſein volles Einverſtändnis mit den Zielen und
Beſtrebungen der deutſchen Turnerſchaft, die den geſamten
Menſchen zu erfaſſen ſucht. Einſeitiges Training iſt bedenk-
lich, weil erfahrungsgemäß das Ergänzungstraining doch zu
kurz kommt. Mit Entſchiedenheit lehnt er den berufsmäßigen
Betrieb der Leibesübungen ab, ebenſo Veranſtaltungen, die
mehr geſchäftliche als ſportliche Jntereſſen verfolgen.
Am 7. und 14. Februar werden die Uebungen und Vorträge
fortgeſetzt, den Schluß bildet eine Prüfung ſämtlicher Lehr-
gangsteilnehmer, die hierüber bei poſitivem Ergebnis einen
Ausweis erhalten.

en ungen es ünralsgmles,
ein Zeugnis darüber, daß der Prüfling die vorgeſchrie-

bene Lehrzeit in einer Schmiede, in der auch Hufbeſchlag
getrieben wird, ordnungsgemäß zurückgelegt und das
Geſellenzeugnis erworben hat:;
ein polizeilich beglaubigter Nachweis darüber, daß er
mindeſtens 3 Jahre als Geſelle im Hufbeſchlag tätig
geweſen iſt;
eine Beſcheinigung des Leiters einer zugelaſſenen Lehr-
ſchmiede darüber, daß der Prüfling an dem vorgeſchrie-
benen Ausbildungskurſus in der Lehrſchmiede teil-

genommen hat; teine Geburtsurkunde;
ein polizeiliches Führungszeugnis, und
eine Erklärung darüber, daß ſich der Meldende inner-
halb der letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Huf-
deſchlagprüfung unterzogen hat.

Jedem ſich Meldenden wird mitgeteilt werden, ob er
zur Prüfung zugelaſſen iſt, oder nicht und gegebenenfalls
aus welchem Grunde die Zulaſſung der Prüfung verſagt
worden iſt. Die Prüfungsgebühr beträgt 10 RM. Zur
Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubrtngen.

Merſeburg, den 29. Dezember 1925.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 19. Januar 1926. Der Landrat.
Staatliche Unterſtützung des Vaurs von Landarbeiter

wohnungen.
Der preußiſche Wohlfahrtsminiſter hat für den Regierungs

bezirk Merſeburg für das Jahr 1926 weitere Staatsmittel zur
Förderung des Baues von Landarbeiterwohnungen

in Ausſicht geſtellt. Dieſe Mittel gelangen wie bisher aus der
produktiven Erwerbsloſenfürſorge als zinsloſe Tilgungsdar-
lehen zur Verteilung. Die Höhe dieſer Darlehen wird er-
rechnet aus der Anzahl der Quadratmeter zu ſchaffender
Wohn-, Stall- und Scheunenfläche, wobei der erhöhte Ein-
heitsſatz nunmehr beträgt bei Landarbeitereigenheimen

für 1 qm Wohnfläche 50, RM.,
Stallfläche 25, RM.,

c r

1

Scheunenfläche 15, RM.
Für Wohnungen, in die Schwerkriegsbeſchädigte und aus

dem Weſten zurückwandernde Arbeiterfamilien aufgenommen
werden, ſowie für Eigenheime kinderreicher Landarbetter-
familien (von 4 Kindern aufwärts) und für Bauten von
Landarbeiterheimſtättengenoſſenſchaften behält ſich der Herr
Miniſter vor, von Fall zu Fall auf Antrag weitere 10, RM.
je qm Wohn- und 5, RM. je qm Stallfläche als Zuſatz-
darlehen zu bewilligen.

Das Darlehen kann alſo bei 70 qm Wohnfläche betragen:
bei Eigenheimen bis zu 4500, RM.Genoſſenſchaftswohnungen 5400,

Für die Bewilligung der Darlehen gelten weſentlich fol-
gende Vorausſetzungen

1. Die Wohnungen dürfen nur von deutſchſtämmigen Land-
oder Forſtarbeitern bewohnt werden. Anträge landwirt-
ſchaftlicher Arbeitnehmer werden bevorzugt berückſichtigt.

Den Landarbeitern gleichgeſtellt ſind ländliche Hand
werker (Gärtner, Stellmacher uſw.), deren Tätigkeit
ganz oder überwiegend auf die wirtſchaftlichen (nicht
auf die perſönlichen) Bedürfniſſe in den landwirt-
ſchaftlichen Betrieben ſich erſtreckt. Schuhmacher, Schnei-
der und ähnliche Gewerbetreibende können deshalb dieſe
Darlehen nicht erhalten, desgleichen auch nicht ſelb-
ſtändige Handwerker (Meiſter), Jnhaber von Klein-
bauernſtellen und Gutsbeamte.

Ausnahmsweiſe können auch Bauhandwerker, die über-
wiegend in landwirtſchaftlichen Betrieben tätig ſind,
dieſe Darlehen erhalten.

2. Zwangsloſe Beſchaffung einer geeigneten Bauſtelle.
3. Jeder Bauherr (Antragſteller) hat vor Jnangriffnahme

eines Baues die Finanzierung ſicher zu ſtellen und ſich
darüber Klarheit zu verſchaffen, ob er auch ſpäterhin
ſtets im Stande ſein wird, die jährlichen auf dem
Hauſe ruhenden Laſten, z. B. die Tilgung des Dar-
lehens (5 Prozent) und den Zinſendienſt für etwaige
ſonſtige Darlehen aufzubringen, ferner, in welcher Weiſe
der Bau am ſchnellſten und billigſten und techniſch ein-
wandfrei ausgeführt werden ſoll. Die Aufſtellung des
Bauprojektes und ſeiner Finanzierung und die Ver-
gehung der Bauausführungsarbeiten an die Bauunter
nehmer geſchieht zweckmäßig im Einvernehmen mit dem
Träger der Maßnahme, der Mitteldeutſchen Heimſtätte
Merſeburg, die dem Bauherrn mit Bauberatung und
auf Wunſch mit Bauzeichnungen ſowie Hypotheken- und
Kreditbeſchaffung behilflich iſt.

Die Jntereſſenten für den Bau von Landarbeitereigen-
heimen oder von Landarbeitergenoſſenſchaftswohnungen haben
ihre Anträge zu richten an:

die Mitteldentſche Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſell
ſchaft m. b. H. Zweigſtelle Merſeburg, Halliſche Straße

ſchriftlich oder perſönlich. Beſuchszeit 8—1 und 2—5, Sonn
abends 8--1 Uhr.

Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich, in
geeigneter Weiſe auf die äußerſt günſtige Gelegenheit zum

hinzuweiſen und dabei hervorzuheben, daß
das Kapital zinsfrei gewährt wird.

Merſeburg, den 19. Januar 1926. Der Landrat.

handel und Verkehr.
Berliner Börſe vom 25. Januar.

Die Börſe war auf den meiſten Gebieten h
chwach, eine Tendenz, welche man hier hauptſächlich mit
der Vorbereitung des Ultimos erklären will. Das Material
fand zunächſt nur ungenügend, ſpäter überhaupt keine Auf-
nahme mehr.

Leipziger Börſe vom 25. Januar.
Obwohl die Kursbewegung an der Börſe namentlich bei

der Eröffnung keine ganz einheitliche war, blieb ein feſter
Grundton doch unverkennbar vorherrſchend. Jm allgemeinen
verhielt man ſich ziemlich abwartend.

Berliner Getreidemarkt.
VDerlin, 25. Jan. Am Produktenmarkt waren mattere
Auslandsmeldungen nicht ganz ohne Einfluß auf die Preis-
entwicklung für Weizen, die zumeiſt abgeſchwächt war. Dem-
gegenüber lag Roggen etwas feſter. Gerſte war in mittleren
Qualitäten ſtark angeboten und kaum verkäuflich. Recht
ſchwach lag auch Hafer. Jm Mehlgeſchäft zeigte ſich eintge
Nachfrage. Futterartikel hatten ſtillen Verkehr.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 25. Jan. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 243—248,
pomm. 243--248, März 265--265,50, Mai 271,50--272; Roggen,
märk. 147--154, pomm. 145--152, März 176,50-177, ai
188,50; Sommergerſte 175--202; Futtergerſte 143--160; Hafer,
märk. 157--168; März 181,5--180,5, Mai 186; Weizenmehl

32,50—35,75; Roggenmehl 22,25--24,25: Weizenkleie 11,25 bis
11,50: Roggenkleie 9,75 10,25; Raps 340— 345; Viktorigerbſen
26—-36; Kl. Speiſeerbſen 2225; Futtererbſen 20—22; Pe-
luſchken 20--21; Ackerbohnen 20—-21; Wicken 21-—23; Lupinen,
blaue 12—12,50; Lupinen, gelbe 14—15; Seradella, neue 19

bis 20,50; Rapskuchen 15,25; Leinkuchen 23,50—23,60; Trocken
wen Sojaſchrot 20-20,20; Kartoffelflocken 14,75

is 15,20.
Die amtlichen Deviſen

London (1 Pfd. Sterling) 20,395-20,447.
Newyork (1 Dollar) 4,195—-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,39——168,81.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,06——19,10.
Jtakien (100 Lire) 16,935—16,975.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,82—104,08.
Liſſabon (100 Escuto) 21,225--21,275.
Paris (100 Frank) 15,655—15,695.
Prag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,925-81,125.
Spanien (100 Peſetas) 59,33—59,47.
Stockholm (100 Kronen) 112,31—112,59.
Wien (100 Schilling) 59,04—59, 18.

Notenkurſe.
Polen 56,8157,39; Oeſterreicher 58,93-

80,97——81,37; Jtaliener 16,94—17,02.
Verliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 133; Rohzink 74,50—-75,50; Plattenzink 65,50
bis 66,50; Aluminium 235—240; Reinnickel 340—350; Silber,
ca. 900f. 92,50-—93,50.

Ein neuer Betriebsſtoff.
Die Badiſche Anilin- und Soda-Fabrik beabſichtigt durch

die ihr gehörige Hugo Stinnes-Riebeck-Oel- Geſellſchaft einen
neuen Betriebsſtoff unter der Bezeichnung Motyl auf
den Markt zu bringen. Das Motyl iſt ein Gemiſch aus
Benzin und Eiſenkabonyl, das eine erhöhte Klopfbeſtändig-
keit beſitzen ſoll und dabei die Nachteile der in Amerika
vielfach gebrauchten Miſchungen mit Bleiverbindungen ver
meidet. Jm Zuſammenhang damit ſoll beabſichtigt ſein,
den Namen der Stinnes-Riebeck-Oel- Geſellſchaft zu ändern.

Effſektendurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſedurg.

Berliner Börſe vom 25. Jannar 1926
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Wien. Bk.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. wick an. Maſch.(20) 37,

Berliner reiverkehr vom 25. Januar 1926.
Kali Krögersd. 896,69 Becher Stahl J Auß A. C. B. SWirttekind 65. Brow. Bover 65, Schebera 26 50Api Chem. Zeit 45,75 Jul. Sichel 2.760Dtſch. Petrol. 77. Gummi Elbe 70, Stvewer- Auto 14,Diam. Shares, 20,85 agen Rötteln S Straulauer Glas 62,Rationalfilm o 78. Winkelh. Cogu. 32,UfaFilm 57,50 Manoli 46

Leipziger Börſe vom 25. Januar 1926.
Altenburg. Landkr. 55, Hetzer Weimar 8, Naunmann- Brauerei 94,
Buſch Waggon Vrz. 26.,25 upfeld, Ludw, 26, Paradiesb. Steiner 120.
Chromo Najork(20) 65, äftner, Carl 17,60 Pittler Wer zeug 116,
Cröllwitger Papier 37, Kirchner Co. 6 Riquet Co. (20) 90,
Dermatoid Wk. (20) 386,
Etzold Kießling 78,

Körbisdorfer Zuck, 102,
Krietſch Mühle

Schub. &Salzer(100) 114.
Stöhr, Kammgarn

Falkenſt. Gardinen 66 Landkr. Leipzig 69 60 Thür. Wollgſp, (100) 62,25
Gnüchtel, S. Email 64, Leipzig Riebeck B. Bl. Tränk.& Würk. (100 67,
Groß, Kunſtanſtalt 27,56 Buchb. Fritzſche 43, Ullersdorf. W. (200) 62,
all. Pfännerſch. Piano Zimm. 62,60 Woktanwerke 28,0
artmaun S. Maſch 29 25 Lindner Gottfr.(200) 30, Zittau Mect. Wed. 65,

Leipziger Wreiverkehr vom 25. Januar 1926.
Altenburg. Glash. 37. Ley, Arnftadt SamſoniaBauchwitz Pſcherer S WMetallw Vorsdorff Seidel Naumann 43,56
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 95. Thür. Zuck-Walſchl 28,
Dähne Max Nordd. G im. 1000 164, Weidaer Jutte 1065,
Eſcher Bernh. 40,- Parkhotel Leipzig I06, WollhaarHainichen 88

eine Co. 42,50 Reform Motoren
rnatz Whbein.hefſ. Treihr. Rehen de

bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter veh

ki

gifſ Dis hinter der Aktienbezeichnung in Klammerna Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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